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Nationale Wähler : \.
und Wählerinnen!
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Einheitsliste ;w Kimmen.

Keine Stimme Den aussichtslosen kleineren Gruppen!

Die GrsWeMche UMBpcitfeL
bet

Für den Nationalrat:
Vuchinger Rudolf, Bauer und Gastwirt, Staasdorf. 
Heitzinger Johann, Lokomotivführer, 6t. Pölten. 
Geyer Hermann, Bauer und Bürgermeister, Ferschnitz. 
Mayerhofer Franz, Bauer, Fahra.
Raab Julius, Ingenieur, Baumeister, 6t. Pölten. 
Fahrner Anton, Mühlen- und 6ägewerksbesitzer, 

Wieselburg a. d. Erlauf.
Zehetgrubsr Franz, 6chneidermeister, Purgstall. 
Schmölz Karl, Eebirgsbauer, 6tössing.
Dr. Hummer Arnulph, Rechtsanwalt, 6t. Polten. 
Krieger Johann, Kaufmann und Bürgermeister in 

Reulengbach-Eaming.
Latschenberger Karl, Bauer, Melbing.
Sternadt Rudolf, Bundesbahninspektor i. P., Langen- 

lebarn.
Enzinger Johann, Revident, 6t. Pölten.
Wagner Adalbert, Bauer und Bürgermeister, 6ankt 

Leonhard am Wechsel.

Schwarz Josef, Schuhmachermeister, St. Pölten. 
Kern Leopold, Bauer, Hart bei Georgen.
Köche! Emilian, Forstarbeiter, Erotz-Hollenstein. 
Prochaska Rudolf, Arbeiter, Pbbs a. d. Donau.

Für den niederösterreichischen Landtag:
Neither Josef, Bauer, Langenrohr.
Prader Georg, Professor, St. Pölten.
Jax Anton, Eebirgsbauer, Waidhofen a. d. Pbbs. 
Fischer Johann, Eebirgsbauer, St. Veit a. d. Eölsen. 
Hölter Hans, Hausbesitzer, Amstetten.
Scherbaum Hugo, Fachschuldirektor, Waidhofen a/P. 
Hest Hans, Kaufmann, Jnzersdorf a. d. Traisen. 
Dangl Johann, Bauer, Inning, Post Hürm. 
Traunfellner Leopold, Bauer imb Bäckermeister, 

Scheibbs.
Schmatz Franz, Easthofbesitzer, Neulengbach. 
Zebenholzer Georg, Kleinpächter, Waidhofen a/Pbbs. 
Dr. Hummer Arnulph, Rechtsanwalt, St. Pölten. 
Kaiser Johann, Eebirgsbauer, Warth, Post Raben­

stein.
Schober Franz, Bürgerschuldirektor, Böheimkirchcn.

Die heutige Folge ist 10 Seiten stark.

Schrottbauer Josef, Bauer und Bürgermeister, Sankt 
Valentin.

Exel Hans, Bäckermeister und Bürgermeister, Melk 
a. d. Donau.

Stammet Karl, Kleinbauer, Dörfl, Post Bischofstetten.
Trauner Josef, Bauer und Gastwirt, Annaberg.
Dr. Wohlrneyer Johann, Rechtsanwalt, St. Pölten.
Ott Adalbert, Landesbeamter, Mauer-Oehling.
Zickbauer Alois, Gastwirt u. Bürgermeister, Mautern.
Zwack Karl, Kaufmann und Bürgermeister, Seiten­

stetten.
Dengler Josef, Klcinhäusler und Sekretär, Sankt 

Georgen am Steinfeld.
Zeller Josef, Bauer, Hub, Post Oberndorf. '
Efatter Josef, Bauer, Michelhausen.
Liudenhofer Alois, Kaufmann und Bürgermeister, 

Waidhofen a. d. Pbbs.
Feest Felix, Agraringenieur, Mördern.
Lukestik Zyrill, Bauer, Lanzendorf, Post Böheimkir­

chen.
Sturm Josef, Bauernbunddirektor, Haag.
Mistelbacher Franz, Bäckermeister, Melk.



Seile 2. „Bote » e * der 966s“ Freitag den 22. April 1927.

Deutschösterreich.
In den Jahren 1923 bis 1926 sind die Einnahmen 

des Bundes von 697.4 Millionen Schilling auf 949.5 
Millionen Schilling gestiegen. Diese Steigerung der 
Bundeseinnahmen ist vor allem der Stabilisierung un­
serer Währung zu danken. Sie hat es trotz Herabsetzung 
der drückendsten und wirtschaftsfeindlichsten Steuersätze 
der Vundessteuern ermöglicht, die Bezüge der Bundes­
angestellten namhaft zu erhöhen; sie hat aber auch die 
Bundesregierung in die Lage versetzt, sehr beträchtliche 
Summen für Jnvistitionen ausgesprochen produktiven 
Charakters sowie soziale Fürsorgematznahmen zu ver­
wenden. Die eigentlichen Jnvistitionsausgaben des 
Bundes betrugen in den Jahren 1923 bis 1927 im Ge­
samtbeträge von 716.27 Millionen Schilling. Mit dieser 
Summe wurde die Elektrifizierung der Bundesbahnen 
in Angriff genommen, die Fernkabel gelegt,_ landwirt­
schaftliche Meliorationen durchgeführt, Straßen-, Was­
ser-, Hochbauten und sonstige hauliche Herstellungen in 
Bundesgebäuden geschaffen. Bon den einzelnen Reports 
wurden außerdem für der Volkswirtschaft zugute kom­
mende Zwecke 340 Millionen Schilling aufgewendet. So 
find insbesondere zu erwähnen: Auf dem Gebiete der 
Land- und Forstwirtschaft 27 Millionen Schilling; auf 
dem Gebiete des Handelsressorts zur Förderung des Ex­
portes 1 Million Schilling, zur Förderung des Ge­
werbes, des Ausstellungswesens und des technischen Ver­
suchswesens 1 Million Schilling, auf dem Gebiete des 
Heereswesens 49 Millionen Schilling, auf dem Gebiete 
des Unterrichtes 9 Millionen Schilling. Die Ausgaben 
des Bundes für soziale Fürsorgematznahmen in den 
Jahren 1923 bis 1927 im Gesamtbeträge von 483 Mil­
lionen Schilling betreffen hauptsächlich die Kriegsbe­
schädigtenfürsorge, wofür insgesamt 263 Millionen 
Schilling aufgewendet wurden, die Arbeitslosenfürsorge, 
die eine Nettobelastung des Bundes von 102 Millionen 
Schilling bedeutet, den Aufwand für Volksgesundheit 
(hauptsächlich Krankenanstalten) im Betrage von 95 
Millionen Schilling, die Kleinrentnerfürsorge von 17 
Millionen Schilling und die Mittel zur Dotierung des 
Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds zur Sicherstellung 
des Zinsendienstes der vom Fonds aufgenommenen 
Darlehen. Der Bundes-Wohn- und Siedlungsfonds ist 
durch diese Dotierung in die Lage versetzt worden, in der 
Zeit ab Oktober 1923 für Darlehen an Genossenschaften 
und Gemeinden einen Betrag von rund 18" Millionen 
Schilling durch vorschußweise Auszahlung oder Bürg­
schaftsleistung bereitzustellen. Hinsichtlich der produkti­
ven Arbeitslosenfürsorge wurde in den Jahren 1923 bis 
1926 ein Betrag von 19.5 Millionen Schilling 
aufgewendet, wodurch 1468 Arbeiten finanziell 
gefördert wurden. Von diesen, Arbeiten waren 
858 Stratzenbauten, 345 Wasserbauten, 196 Hoch­
bauten, 32 Wasserkraftwerke (Stromlei eungsanlagen), 
10 Bahnbauten und 27 sonstige Arbeiten. Bis 
Ende 1926 war auf Grund der nachgewiesenen 
Beschäftigung von Arbeitslosen bei diesen Arbeiten die 
Summe von 8 10,260.998.86 ausbezahlt. Die Zahl der 
Arbeitslosen, für die Zuschüsse gezahlt werden, ist zeit­
weise bis über 7000 gestiegen, hiezu kommen noch die 
von der Gemeinde Wien eingestellten Arbeitslosen, für 
deren Beschäftigung die Gemeinde Wien aus der pro­
duktiven Arbeitslosenfürsorge Zuschüsse im Gesamtbe­
träge von 8 4,519.954.82 erhielt.

Deutschland — Rußland.
Zu den Beziehungen zwischen Sowjetrutzland und 

Deutschland erklärte Rykow auf dem Rätekongretz, daß 
diese Beziehungen nach dem Rapallovertrag erheblich 
ausgebaut und gefestigt wurden. Die deutsche Regie­
rung habe die nach Locarno erschienene Mitteilung, daß 
Deutschland sich verpflichte, durch sein Gebiet im Falle 
eines Krieges mit der Sowjetunion Truppen durchzu­
lassen, offiziell dementiert. Die Sowjetregierung gehe 
davon aus, daß Deutschland sich nicht zu feindlichen 
Aktionen ausnützen lassen werde. Die Gewährung eines 
300 Millionen-Kredits von Seite Deutschlands an die 
Sowjetunion erweise, daß die Freundschaftspolitik, die 
von beiden Regierungen nach Rapallo durchgeführt 
werde, sich auf dem Gebiete wirtschaftlicher und kultu­
reller Beziehungen vollkommen bewähre.

Tschechoslowakei.
Die Wahl des Präsidenten der Republik wird vor­

aussichtlich am 26. oder 27. Mai stattfinden. Die Wie­
derwahl Masaryks ist so gut wie sicher, doch verlangen 
die Rechtsparteien Bürgschaften dafür, daß Dr. Masa- 
ryk im Falle seiner Wiederwahl nicht als Exponent der 
sozialistischen Parteien auftrete. Die Parteipresse des 
Abgeordneten Dr. Kramarsch betont, daß in der Ange­
legenheit der Präsidentenwahl noch nichts entschieden 
sei.

Italien — Jugoslawien.
Die Spannung zwischen Italien und Jugoslawien 

seit dem albanischen Zwischenfall nimmt immer mehr 
zu. Das eigentlich durch Verhandlungen überhaupt 
nicht lösbare geopolitische Problem, die Frage des an­
deren Adriaufers drängt immer mehr zu einer endgül­
tigen Entscheidung. Das Wort hat jetzt Mussolini. Ihm 
ist jetzt als Außenminister eine Interpellation des Ab­
geordneten Dudan zugegangen, die ihm die Frage vor­
legt, ob er angesichts der fortgesetzten ungeheuren Ver­
tragsverletzungen, die von der jugoslawischen Regierung
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1-Uor allem Ist zu beachten:
Der Stimmzettel lautet:

Stimmzettel mit dem Aufdruck „Christlichsoziale Partei" 
oder „Großdeutsche Volkspartei" sind ungültig! 
Solche Stimmzettel werden von den Gegnern in der Ab­

sicht, die Wähler irrezuführen, verbreitet!

Z. Wer Ist wahlberechtigt?
Alle österreichischen Bundesbürger, ohne Unterschied des 
Geschlechtes, die am 31. Dezember 1926 das 20. Lebens­

jahr erreicht haben.

з. Erhalten die Wähler eine Aufforderung
oder eine Legitimation?

Nein! Es werden weder amtliche Aufforderungen noch 
Legitimationen nusgegeben.

4. Gibt es eine Vertretung?
Nein! Das Wahlrecht ist unbedingt persönlich auszuüben.

5. Wo wird gewählt?
Jeder Wähler ist einem bestimmten Wahllokale zuge­
wiesen; wo sich dieses befindet, wird ortsüblich kundge­
macht. Die Stimmenabgabe in einem anderen Lokal ist 
unmöglich. Nur Personen, die sich in Ausübung eines 
öffentlichen Dienstes oder Auftrages am Wahltage und 
wählend der Wahlstunden außerhalb ihres ordentlichen 
Wohnsitzes aufhalten (Eisenbahn- und Postbedienstete, Mit­
glieder der Wahlbehörde, öffentliche Beamte und Sicher­
heitsorgane, ferner Wähler, die ihren ordentlichen Wohnsitz 
in der Zeit nach der Verlautbarung der Wahl verlegt haben) 
haben den Anspruch, innerhalb der letzten 14 Tage vor dem 
Wahltage die Ausstellung einer Wahlkarte zu verlangen, 
die ihnen auch die Wahl in einem anderen Ort ermöglicht.

6. Wann sollen die Wähler der Einheitsliste 
zur Wahl gehen?

Unbedingt schon in den Vormittagstunden! Nur 
dadurch ist es den Agitationsleitern möglich, die wirklich 
Säumigen herauszufinden und entsprechend beeinfluffen zu 

lassen.1. Was ist zur Wahl mitzunehmen?
1. Der Stimmzettel mit dem Aufdruck „Einheitsliste". Wer 
keinen gedruckten Stimmzettel mit dem Ausdruck „Einheits­
liste" hat, kann von der Wahlbehörde einen leeren Zettel 
verlangen und hat den leeren Platz mit dem Wort „Ein­
heitsliste" auszufüllen. 2. Ein amtliches Pcrsonaldokumcnt,
и. zw.: Taus-, Trauungs- oder Heimatschein, oder Staats- 
bürgerschastserklärung, Zuständigkeitsdekret, Anstellungs­
dekret, Pässe aller Art, amtliche Legitimationen, Ausweis­
karten für geiperbliche Hilfsarbeiter, Eisen- oder Straßen­
bahnpermanenzkarte, Gewerbeschein, Lizenz, Schulzeugnis, 
Jmmatrikulationsschein oder Meldungsbücher einer Hoch­
schule, Diplome, militärische Dokumente und dergleichen.

B. Besteht Wahlpflicht?
Für die Wähler der Einheitsliste besteht Wahlpflicht!

9. Was geschieht im Wahllokale?
Der Wähler tritt vor die Kommission, überreicht das mit­
genommene Dokument und erhält das Wahlkuveri. Mit 
diesem tritt er in die Wahlzelle, legt dort den mitgebrachten 
Stimmzettel der Einheitsliste in das Wahlkuveri und ver­
läßt wieder die Wahlzelle. Dann tritt er vor die Wahl- 
kommission und übergibt dem Vorsitzenden das geschlossene 
Wahlkuvert. Die Wahl ist also geheim, niemand kann 

feststellen, wie man gewählt hat.

10. Worauf hat der Wähler der Einheitsliste 
noch zu achten?

Jede Wahlbeeinflussung ist verboten. Im Umkreise des 
Wahllokales darf niemand von fremden Agitatoren belästigt 
werden. Wer von solchen Unzukömmlichkeiten Kenntnis 
erhält, hat die Wahlbehörden oder die öffentlichen Organe 

zum Einschreiten aufzufordern.

11. Was hai der Wähler nach der Stimmen­
abgabe zu tun?

Jeder Wähler der Einheitsliste soll seine Freunde und 
Bekannten aufsuchen und sie veranlassen, sofort zur Wahl 
zu gehen und ihre Stimme für die Einheitsliste abzugeben.

um den von ihr abhängigen Behörden zum Schaden 
Italiens und der Italiener verübt werden, nicht den 
Augenblick für gekommen glaubt, die Möglichkeit einer 
Aufhebung aller verletzten Verträge ins Auge zu fassen. 
Was diese Frage zu bedeuten hat, ergibt sich daraus, 
daß sie im Sperrdruck zuerst von der Regierungspresse 
veröffentlicht wurde. Man nimmt an, daß Mussolini 
seine Antwort bereits fertig hat. Wie sie lauten wird, 
das lägt schon jetzt der Ton der italienischen Presse er­
kennen. Der neuzubildenden jugoslawischen Regierung 
werden unzweideutige Forderungen auf den Weg gege­
ben. Diese Forderungen werden wahrscheinlich in der 
bedingungslosen Anerkennung des Tiranavertrages, der 
Rücknahme aller italienfeindlichen Gesetze und Vorschrif­
ten in Dalmatien gipfeln und vor allem erhöhten und 
erweiterten Schutz der italienischen Minderheiten ver­
langen. Wie man sieht treibt Mussolini direkt einem 
kriegerischen Konflikte entgegen. Merkwürdig ist, wie 
nachdrücklich er sich für die italienischen Minderheiten 
einsetzt. Wie so anders benimmt er sich doch in Südtirol, 
wo er doch die primitivsten Rechte der Deutschen mit 
Fügen tritt!

Ungarn.
Ministerpräsident Graf Vethlen ist von seiner Jta- 

lienreise nach Budapest heimgekehrt. Gras Bethlen 
äußerte sich nach seiner Rückkehr aus Italien Journa­
listen gegenüber befriedigt über das Ergebnis seiner 
Romreise. Die ungarische Regierung werde das faschi­
stische System, besonders in seinen sozialen Beziehungen, 
einem Studium unterziehen. Dies bedeute jedoch keines­
wegs, als würde eine Kopie des Faschismus angestrebt 
werden, sondern bloß, daß die Reform, wie sie im faschi­
stischen Italien sich praktisch und erfahrungsgemäß be­
währt habe, auch von Ungarn übernommen werden soll. 
In der Fiumaner Frage habe er noch vor seiner Ab­
reise von der jugoslawischen Regierung die Verständi­
gung erhalten, daß man in Belgrad der Ermöglichung 
des Transitverkehres kein Hindernis in den Weg lege.

Rumänien.
Ueber die Ziele der rumänischen Außenpolitik äußerte 

sich der rumänische Außenminister in der Kammer: Er 
betonte die Friedensliebe Rumäniens und die Achtung 
vor den Verträgen, durch die der gegenwärtige Eebiets- 
umfang Rumäniens gewährleistet wird. Rumänien 
arbeite darauf hin, im Interesse des Friedens ein all­
gemeines Abkommen in Mittel- und Südosteuropa zu­
stande zu bringen, wie es in Westeuropa durch den Lo­
carnovertrag erreicht worden sei.

Griechenland.
Der Präsident der griechischen Republik Kondurio- 

tis hat dem Ministerpräsidenten seinen Rücktritt er­
klärt mit der Begründung, daß er nicht länger die Ver­
antwortung für die etwa für Griechenland entstehen­
den Gefahren tragen wolle. Konduriotrs willigte ledig­
lich darein, die Präsidentschaft der Republik provisorisch 
bis Mitte des nächsten Monates weiterzuführen. Es 
herrscht der Eindruck vor, daß Konduriotis, der ein 
großer Bewunderer des bekannten griechischen Staats­
mannes Venizelos ist, durch seinen Rücktritt die Kandi­
datur Venizelos für die Präsidentschaft der griechischen 
Republik erleichtern wolle.

Jugoslawien.
Das Kabinett Uzunovic hat demissioniert. Der Kö­

nig hat die Demission angenommen. Die Demission ist 
deshalb erfolgt, weil Gefahr bestand, daß die Regierung 
bei der Abstimmung über den von der oppositionellen 
demokratischen Partei eingebrachte Anklageantrag gegen 
den Innenminister Maksimovic in der Minderheit 
bleibe. Innerhalb der radikalen Partei hatte sich näm­
lich die ansehnliche Pasic-Eruppe gegen den Innen­
minister gewendet und angekündigt, daß sie gegen Mak­
simovic stimmen würde. Dieser Niederlage wollte die 
Regierung durch ihren Rücktritt vor der kritischen 
Sitzung der Skupschtina, die am 17. d. M. zusammen­
treten sollte, vorbeugen. Uzunovic hatte vor dem Rllck- 
iritt der Regierung den Versuch gemacht, die demokra­
tische Partei zur Zurückziehung ihres Anklageantrages 
zu bewegen und bot ihr den Eintritt in die Regierung 
an. Doch wurde ihm geantwortet, die demokratische 
Partei sei nicht in der Lage, eine Regierung Uzunovic 
zu stützen. Der bisherige Unterrichtsminister Velja 
Vukicevic hat eine neue Regierung gebildet. Außer dem 
bosnischen Moslim Dr. Spaho sind alle Mitglieder der 
neuen Regierung Serben, was zweifellos eine Schwäche 
der Regierung bedeutet. Die fünf Portefeuilles, die jetzt 
nicht besetzt wurden, sollen angeblich später durch slowe­
nische, beziehungsweise kroatische Minister besetzt wer­
den. Vier Minister sind nicht Parlamentarier, und zwar 
der Kriegsminister, der Finanzminister, der Verkehrs­
minister und der Minister für Forstwesen, Dr. Kuma- 
nudi, der gleichzeitig Bürgermeister von Belgrad ist. 
Von den 315 Stimmen in der Skupschtina verfügt die 
Regierung über 190. Es scheint aber, daß sie vorläufig 
ohne Parlament regieren will. Jedenfalls war ihr 
erster Arkt die Vertagung der Skupschtina bis zum 1. 
August. Es verlautet, daß am 1. August eine weitere 
Vertagung bis zum 28. Oktober und dann die Auflösung 
der Skupschtina erfolgen werde. Im Jänner kommen­
den Jahres sollen die Neuwahlen durchgeführt werden. 
Die Regierung wird die Politik der Regierung Uzuno- 
vic fortsetzen, die darauf gerichtet war, das Land ad­
ministrativ, wirtschaftlich und finanziell zu reorganisie­
ren, wofür die Regierung vorn Parlament besondere 
Vollmachten bereits erhalten hat.



Marokko.
Einer der ehemaligen Unterführer Abd el Krims hat 

eine Kundgebung verbreitet, in der er seine ehemaligen 
Mitkämpfer auffordert, sich um ihn zu scharen, um ge­
gen Frankreich und Spanien weiterzukämpfen. Der 
Krieg würde im Frühjahr wieder beginnen.

China.
Die Wirren in China geben immer wieder neue Rät­

sel auf. Tschangkaischek hat mit den radikalen Elemen­
ten der Kantonregierung endgültig gebrochen. Diese hat 
ihn von seiner Stellung als Oberbefehlshaber der na­
tionalistischen Armee enthoben und seine Verhaftung 
und Bestrafung gefordert. Fengyusiang, der sogenannte 
„christliche General", wurde züm Oberbefehlshaber an 
seiner Statt ernannt. Tschangkaischek hat diese Maß­
nahmen mit der Bildung einer neuen nationalistischen 
Regierung in Nanking beantwortet, so daß China der­
zeit drei Regierungen besitzt. Die Nordtruppen, die in 
den letzten Tagen größere Erfolge erzielten, stehen be­
reits in breiter Front am Jangtse. Es ist nun abzuwar­
ten, ob Tschangkaischek sich mit den Truppen der Nord- 
arme^ vereinigen oder ob er den Kampf gegen zwei 
Fronten aufnehmen wird. Jedenfalls istdurchTschangkai­
schek den Bolschewiken eine arge Enttäuschung bereitet 
worden. Das Ziel, das sie schon fast erreicht glaubten, 
ist wieder in weite Ferne gerückt.

Japan.
Die Regierung hat ihre Demission gegeben. 

Die Demission erfolgte nach einer unter dem 
Vorsitze des Mikado abgehaltenen Sitzung des 
Geheimen Rates, in der die Ablehnung der kaiserlichen 
Verordnung, betreffend die Unterstützung der Bank von 
Formosa, die der Premierminister beantragt hatte, mit 
19 gegen 11 Stimmen beschlossen würde. Das neue Ka­
binett wird sich wie folgt zusammensetzen: Premiermini­
ster und Minister des Äuswärtigen Baron Tanaka, Mi­
nister des Innern Kisaburo Suzuki, Finanzminister 
Korekujo Takahashi, Kriegsminister General Kazusuka 
Tsuno, Marineminister Admiral Keisuko Okada.

Freilag den 22. April 1927.

bed ©Wfrafeä SBDaiBbüfen a. B.

3. 780/129.
Kundmachung.

Der Erlaß der n.-ö. Landesregierung vom 7. Jänner 
1926, E.Z. L.A. 111/5—1—XII, betreffend die Fürsorge­
abgabe für. Arbeiten eines Unternehmens außerhalb 
seines Standortes, daß die Bestimmungen des § 3, 
Punkt 1, des Gesetzes vom 30. Juli 1925, B.-E.-Bl. 
Nr. 22, sinngemäß auch auf die Zuteilung der Abgabe 
an die, n zM-, -»> u uasüebörden. ,-be.rw. Kleinge­
nieinden innerhalb des Landes Niederösterreich in An­
wendung zu bringen sind, wurde aufgehoben.

Hinsichtlich der Fürsorgeabgabe für Arbeiten i n - 
n e r h a l b des Landes Niederösterreich hat daher in 
Hinkunft (ab 1. April 1927) lediglich die Bestim­
mung des Artikels 1, Punkt 6, der Verordnung der 
n.-ö. Landesregierung vom 8. April 1924, L.-E.-Bl. 
Nr. 58, wonach für die Abgabepflicht in örtlicher Be­
ziehung die Betriebsstätte, Standort des Unternehmers, 
und nicht die Arbeitsstätte, maßgebend ist, Anwendung 
zu finden.

Die Abgabepflichtigen, deren Betriebsstätte (Sitz des 
Unternehmens oder Gewerbes) im Stadtgebiete Waid-

IBMBfpimie.
Erzählung aus dem südwestlichen Nordamerika.

Von Otto R u p p i u s.
' (7. Fortsetzung.)

„Ich habe mich mit den andern über deine neumodische 
Vauerei verwundert und nachher, als ich's verstand, 
deine Tatkraft bewundert. Weißt du, selbst der alte 
Cordon verzog das Gesicht ganz merkwürdig, als er das 
Ding trotz aller Hindernisse vorwärts gehen sah. Da­
mals aber waren deine Gedanken nicht so kleinmütig 
und du warst stolz auf dich selbst. Jetzt bist du nun 
über das Schlimmste weg und der Verlust an Zeit und 
Geld überwindet sich auch. Und geht dir's knapp, so weißt 
du, daß wir beide Freundschaft gemacht haben. Uebri- 
gens sagt nur Cordon, daß er dir auch Geld für den Not­
fall angeboten habe."

„Ich danke dir, Ned!" sagte Frank, „aber es ist gegen 
meine Eundsätze, von Freunden Geld zu borgen, und 
was Cordon anbetrifft, — siehst du, ich stehe schon so 
hoch in seinem Buche, daß ich nicht weiß, wie ich's til­
gen soll. Wäre alles gegangen, wie ich dachte, hätt's 
nicht so weit kommen dürfen. Die Miete für die Schwar­
zen beträgt bis jetzt schon über hundert Dollar und wird 
bestimmt noch einmal so viel betragen, ehe ich fertig 
bin; ich habe ein Pferd und einen Wagen von Cordon 
kaufen müssen, weil ich das bare Geld halten wollte, 
das sind auch hundert und fünfzig Dollar —, und wenn 
ich überlege, daß noch ein Vorbau in den Fluß zu ma­
chen ist — an ein Warenhaus will ich noch gar nicht 
denken —, daß ich die Felder aufreißen lassen muß, daß 
rch auch ein Wohnhaus brauche, so wird mir's ganz 
siedendheiß im Kopfe."

„Halte einmal an! Bei dir heißt alles: Muß und 
-dlutz! Wenn du auch zehnmal klüger bist als ich, so bin

Hofen a. d. Pbbs liegt, haben ohne Berücksichtigung der 
jeweiligen Arbeitsstätten bei auswärtigen Arbeiten die 
Fürsorgeabgabe aller bei ihnen beschäftigten Arbeits­
kräfte zur Gänze an die Stadtgemeinde (Oberkammer­
amt) einzubekennen und abzuführen.

Waidhofen a. d. Pbbs, am 21. April 1927.
Der Bürgermeister:

A. Lindenhofer e. h.

„Bote von der Pbbs"

WähLETVersammLungLN.
N c g i e r u n g s r a t Ing. Scherbaum sprach in 

nachfolgenden Wählerversammlungen:
Montag den 18. April in Amstetten.
Dienstag den 19. April, vormittags in Euratsfeld, 

nachmittags in Seitenstetten, abends in Aschbach.
Mittwoch den 20. April, nachmittags in Spielberg- 

Pielach, abends in Melk.
Donnerstag den 21. April, 6 Uhr abends in Loosdorf.
Die Versammlung um 8 Uhr abends in Pöchlarn 

wurde von den Sozialdemokraten gesprengt, bevor noch 
der genannte Redner von Loosdorf nach Pöchlarn gekom­
men war. Alle Versammlungen wiesen einen massen­
haften Besuch auf.

9Ro:B ober
Anr 19. d. M. nachmittags wurde in einem Mühlen­

stauwehre in der Gemeinde St. Leonhard am 
Wald die Leiche der Bauerntochter Anna Raab 
aufgefunden, die unter bedenklichen Umständen 
dort den Tod fand. Die Leiche wies eine Hiebwunde an 
der Stirne auf, die mit einer neben dem Wehr vor­
gefundenen Hacke angefügt wurde. In einiger Entfer­
nung lag die Jacke der Toten und an einer anderen 
Stelle die Holzpantoffel derselben. Durch einen Rad­
fahrer ließ der Bürgermeister von St. Leonhard den 
Gendarmerieposten von Waidhofen a. d. Pbbs von der 
Auffindung der Leiche verständigen. Mit Windeseile 
verbreitete sich in der Stadt die Nachricht von dem Vor­
falle und eine große Menschenmenge fand sich am Obe­
ren Stadtplatze ein, um der Abfahrt der Eerichtskom- 
mission beizuwohnen und näheres zu erfahren. Um 
die Eendarmeriebeamten und die Eerichtskommisi 
fion so rasch wie möglich an den Tatort zu 
bringen, haben in zuvorkommender Weise die Her­
ren Buchbauer und Schönheinz ihre Autos und die Her­
ren Urban, Kandier und Baumeister Seeger ihre Mo­
torräder zur Verfügung gestellt. Unter den das Ereig­
nis lebhaft besprechenden Personen fiel ein Mann auf, 
der sehr aufgeregt und für den Fäll großes Interesse zu 
zeigen schien. Als auch noch andere Umstände den Mann 
bedenklich erscheinen ließen, erfolgte in einem Easthause, 
wo er nächtigen wollte, durch die Sicherheitswache seine 
Anhalrung. Verschiedene Unklarheiten in seinem Alibi- 
nachweis unb die Tatsache,- daß er keine Erwähnung da­
von machte, daß er einen Reisekollegen erwartete, für 
den er eine Schlafgelegenheit besorgte, welch letzterer 
aber lange vor der vereinbarten Zeit, wo sich die Bei­
den wieder treffen sollten, die Stadt verließ und nicht 
zuletzt auch der Besitz von abgeschnittenen Frauenhaa­
ren ließen es geboten erscheinen, den Mann bis zum 
Bekanntwerden näherer Einzelheiten des Ergebnisses 
der von der Gendarmerie noch in der Nacht durchgeführ-

Seite 3.

i Örtliches.
Aus Waiöhofen und Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 24. 
April (Quasimodogeniti): Waidhofen a. d. Pbbs 
(alter Rathaussaal), 6 Uhr abends.— Am Karfreitag 
schmückte zuin erstennrale im Betsaal ein neues Kleid 
Altar, Kanzel und Lesepult, vor den Fenstern hingen 
die langersehnten Vorhänge; allen denen, die durch 
Spenden und selbstlose Arbeit der Gemeinde zu diesen 
neuen, würdigen Ausstattungsstücken unseres Eottes- 
dienstraumes verholfen haben, sei auch an dieser Stelle 
herzlichster Dank gesagt! Möchte es äußerlich und inner­
lich weiter vorwärtsgehen. — Vor einer erfreulich 
großen Mitgliederzahl berichtete Herr Pfarrer Fleisch- 
mann am 6. April (bei Kogler) im Rahmen des „Evan­
gelischen Bundes" über seine diesjährige Vortragsreise 
in Bayern. Tiefen Eindruck machten die Darlegungen 
des Vortragenden vor allem wo von dem Interesse der 
Reichsdeutschen am Ergehen der evangelischen Sache 
in Oesterreich die Rede war. Packend war der ein­
drucksvolle Ernst, mit dem der Referent am Schluffe sei­
nes Vortrages auf die Notwendigkeit des A n- 
s ch I u s s es hinzuweisen nicht müde wurde. Ruff.

Selbstmord?
tcn Erhebungen und der kommissionellcn FeststeNungen 
in Verwahrung zu behalten. Die Eerichtskommission, 
bestehend aus dem Untersuchungsrichter Herrn Landes­
gerichtsrat Dr. Resch, Herrn Med.-Rat Dr. Kemmet- 
müller als Eerichtsarzt und dem Eerichtsbeamten Herrn 
Nödl als Schriftführer, muhte ihre Tätigkeit wegen der 
eingetretenen Dunkelheit unterbrechen und am nächsten 
Tage fortsetzen. Die umfassenden und mit größter Sorg­
falt durchgeführten Erhebungen der Eendarmerlebeam- 
ten Rev.-Jnsp. Eder, Ray.-Jnsp. Kitzler, Ray.-Jnsp. 
Lechner, Ray.-Jnsp. Medesch erbrachten die Möglichkeit, 
daß der Tod des Mädchens nicht von fremder Hand her­
beigeführt wurde, sondern daß ein, allerdings ganz un­
gewöhnlicher und in seinen Motiven ungeklärter Selbst­
mord vorliegen dürfte. Anna R. hat früher wiederholt 
sich geäußert, daß sie sich einmal „das Hirn einschlagen 
werde". Sie ging am Ostermontag um V28 Uhr abends 
in ihre Schlafkammer, um, wie ihre Angehörigen glaub­
ten, sich zu Bette zu legen, nahm ihre Kämme und Na­
deln aus dem Haare und dürfte sich, wie man annehmen 
konnte, bald aus dem Hause entfernt und zu dem Wehre 
begeben haben, wo sie sich vermutlich mit dem Rücken 
gegen das Wasser gewendet, mit der vom Hause mitge­
brachten Hocke und zwar mit dem Cehäuse derselben, 
einen Schlag auf den Kops versetzte, der sie betäubte, 
so daß sie rücklings ins Wasser fiel und ertrank. Die 
Tote wurde in die Prosektur des Krankenhauses Waid- 
Hofen zur Obduktion gebracht, bei der festgestellt wer­
den konnte, daß der Tod weder durch Ertrinken noch 
durch die Hiebwunde herbeigeführt wurde. Diese merk­
würdige Tatsache und noch andere Feststellungen mach­
ten weitere Nachforschungen der Gendarmerie notwen­
dig, um den mysteriösen Fall aufzuhellen. Der wegen 
Bedenklichkeit hier Angehaltene wurde, nachdem sich 
herausstellte, daß er an der Sache vollkommen unbetei­
ligt ist, selbstverständlich sofort wieder entlassen.

ich doch vielleicht ein bißchen erfahrener. Zu was willst 
du den Flußbau jetzt schon vornehmen? Zu was das 
Wohnhaus bauen? Was dieses Jahr nicht ist, wird 
im nächsten. Hast du denn schon so viel zu verschiffen, 
daß die Dampfboote hier anhalten sollen! Warte bis 
du so weit bist und fahre bis dahin deine Ware die 
zwei Meilen nach der Stadt zum Versenden. Kannst 
du aber jetzt dein Wohnhaus nicht bauen, so mache dir 
einen Verschlag in der Mühle und schlafe darin. So 
fängt jeder im Hinterwalde an, wenn er's Geld nicht 
gerade haufenweise hat. — Und wegen Cordon weiß ich 
nicht, warum du so ängstlich bist, hat er dich schon an 
das Geld gemahnt?"

„Das nicht, aber wenn er's tut, so bezahle ich ihn 
und behalte dann nicht viel über hundert Dollar Be­
triebskapital. Hunderterlei kleine Ausgaben samt der 
Zufuhr der Maschine haben mein Geld geschmolzen. 
Was soll ich aber mit so einer kleinen Summe anfan­
gen? Die Leute rings umher scheinen ein Vorurteil 
gegen mich zu haben, wenigstens kommt mir's so vor 
und ich denke, daß ich auf keinen Verdienst rechnen 
darf, den ich nicht durch eigene Tüchtigkeit erringe. An­
fänglich, als ich hier anfing einzuzäunen und zu' bauen, 
hatte ich jeden Tag Besuch und Zuschauer — jetzt läßt 
sich kaum ein Mensch in der ganzen Woche bei mir sehen. 
Selbst als die Dampfmaschine ankam und hier auf­
gestellt wurde, kam niemand, und das war doch gewiß 
etwas Neues. Die Leute scheinen mir aus dem Wege 
zu gehen, wohin ich komme, mein Gruß wird kaum er­
widert. Mag's sein, was es will, ich mache mir nichts 
daraus, denn ich bin mir nichts gegen irgendjemand 
bewußt; ich weiß aber nun, daß ich verzweifelt wenig 
Kunden für meine Mühle haben werde und daß ich 
selber Getreide kaufen und das Mehl auf eigene Faust 
verschiffen muß, wenn ich überhaupt Geschäfte machen 
will. Dazu braucht's aber Kapital und wenn ich mein 
bißchen Geld jetzt noch fortgeben muß, so sitze ich auf dem 
Trockenen!"

„Ich glaube wahrhaftig, du hast heute schlecht ver­
daut, oder deine Galle macht dir Beschwerde!" lachte 
Red. „Wenn der Himmel einfällt, sind alle Schweine 
tot. Warte doch und verdirb dir nicht den heutigen Tag 
mir der Sorge für's andere Jahr. Eordon hat noch kein 
Geld verlangt und wird auch keins verlangen und du 
behältst in der Hand, was du brauchst. Und wenn du 
erst ans Mahlen kommst und Geschäfte machst, dann ist 
es Spaß, ihn abzuzahlen. Was du mir aber von den 
Leuten erzähltest, so denke ich, entweder du bildest dir 
mehr ein, als in der Wirklichkeit ist, oder wenn es wirk­
lich so sein sollte, so laß die Dummköpfe klug werden, 
sie kommen dir alle wieder, mag ihnen jetzt im Kopfe 
stecken was will. Ich kenne das schon. Arbeite tüchtig 
drauf los, laß für das andere den Herrgott sorgen — 
vor allem sei heiter und denke, daß kein Mensch nach 
einer verstimmten Fidel tanzen will!"

„Du bist ein glücklicher Mensch, Red, daß du allen 
Dingen die leichte Seite abgewinnen kannst," erwiderte 
Frank, mit der Hand über sein Gesicht fahrend — „aber 
du magst recht haben, ich will mich nicht mehr mit Sor­
gen über Dinge abquälen, die noch nicht da sind!"

„Tue das, mein Junge, aber nenne mich um Eottes- 
willen keinen glücklichen Menschen — ich bin so un­
glücklich, daß ich eigentlich aus reiner Verzweiflung 
heute zu dir gekommen bin!"

„Ho, ho!" rief Frank und mußte über das plötzlich 
veränderte Gesicht seines Freundes lachen; „ist denn der 
Trost, den du mir kaum gegeben hast, so schlecht, daß 
er nicht bei dir selber anschlägt?"

„Weißt du", erwiderte Red, sich in den Haaren 
kratzend, „das ist bei mir eine ganz andere Geschichte. 
Man kann's nicht sehen, und nicht greifen und darum 
auch nicht daraus klug werden, wenigstens ich nicht, 
's ist wegen meiner Vase Mary!" fuhr er mit einem 
tiefen Seufzer fort. „Du verstehst dich mehr auf die 
Frauensleute, besonders auf die feinen, vielleicht kannst 
du mir einen Rat geben."
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* Vermählung. Am 21. ds. fand in Grein a. d. 
Donau die Vermählung des Fräulein Sophie S ch e i d l, 
Beamtin der Druckerei Waidhofen, mit Herrn Josef 
Huber, Schriftsetzer, statt. Unsere herzlichsten Glück­
wünsche!

* Kirchenkonzert in der Zeller Pfarrkirche. Sonntag 
den 24. April, 8 Uhr früh, findet in der Zeller Pfarr­
kirche ein Kirchenkonzert statt. Zur Aufführung gelan­
gen „Die deutsche Messe" von Franz Schubert, das 
„Larghetto" aus der vierten Sonate von Händel und 
das „Andante" aus dem Violinkonzert von Mendels­
sohn. Mitwirkende: Herr Dr. Pirnat und Mitglieder 
des Waidhofner Männergefangoereines. Der Eintritt 
ist frei. Freiwillige Spenden zugunsten des Zeller 
Elockenfondes werden dankbarst angenommen.

* Volkskunstabend des Deutschen Schulvereines Süd­
mark. Es wird hiemit nochmals auf den morgen Sams­
tag den 23. April 1927 im Saale des Easthofes Kreul 
(Jnführ) stattfindenden Volkskunst abend auf­
merksam gemacht,-der einen glänzenden Verlauf zu neh­
men verspricht. Vorverkauf der Karten zu S 2.—, 8 1.50 
S 1.— bei Herrn Ellinger, Unterer Stadtplatz.

* Verkehrsoerband Pbbstal, Ortsgruppe Waidhofen. 
Mittwoch den 27. ds., 8 Uhr abends, findet im Hotel 
Kreul (Jnführ) ein Tanzabend statt. Musik Stadt- 
kapelle. Regiebeitrag 1 Schilling. Tanzlustige sind hie­
zu höflichst eingeladen.

* Hauptversammlung des Deutschen Schulvereines 
Südmark. Am Samstag den 30. April l. I. findet im 
großen Sonderzimmer des Easthofes Hierhammer zu 
Waidhofen a. d. Pbbs die diesjährige Hauptversamm­
lung der Männer- und Frauenortsgruppe Waidhofen 
des Deutschen Schulvereines Südmark statt, zu der alle 
Mitglieder freundlichst eingeladen werden. Die Erup- 
penleitungen hoffen auf eine recht zahlreiche Beteili­
gung an der Hauptversammlung.

* Bezirksgruppe Waidhofen des Amstettner Lehrer­
vereines. Die Eruppenversammlung am Samstag den 
23. d. M. findet nicht int Easthofe Hierhammer, son­
dern im Zeichensaale der Mädchenbürgerschule statt. In 
Anbetracht der Wichtigkeit mancher Verhandlungspunkte 
ist es für die aktiven Lehrpersonen Pflicht pünktlich zu 
erscheinen. Abends um 8 Uhr findet im Gasthofe Jn­
führ ein Volkskunstabend des Deutschen Schuloereines 
statt.

* Konzert-Voranzeige. Der Verkehrsverband Pbbs- 
tal, Ortsgruppe Waidhofen, veranstaltet am 14. Mai 
ein Konzert der vollständigen Stadtkapelle 
und macht darauf bereits jetzt aufmerksam. Da das 
letzte einen so außerordentlich großen Anklang fand, 
hofft der Verkehrsvercin auf einen zahlreichen Besuch.

* Domkapitular Michael Memelauer Bischof von 
St. Pölten. Amtlich wird mitgeteilt: Rach einer Mit­
teilung des Kardinalstaatssekretärs vom 12. d. M. ist 
der bisherige Dompfarrer in St. Pölten Domkapitular 
Michael Memelauer zum Bischof von St. Pölten 
ernannt worden. Michael Memelauer wurde am 23. 
September 1874 zu Schaching, Pfarre Sindelburg (bei 
Wallsee) geboren, besuchte das Gymnasium in Seiten­
stetten, trat 1892 in das Priesterseminar in St. Pöl­
ten und wurde ant 24. Jänner 1897 von dem am 4. 
Jänner d. I. Heimgegangenen Bischof Dr. Rößler zum 
Priester geweiht. Die erste Anstellung hatte er in Haag 
inne, wo er schon seit 3. August 1896 als Subdiakon, 
bezw. Diakon wirkte; nachdem er sodann vier Jahre in 
Schreins und dreieinhalb Jahre in Krems als Koopera­
tor gearbeitet hatte, wurde er am 1. September 1904 als 
Domkurat nach St. Pölten berufen. Am 24. April 1917 
wurde er als Kanonikus, zugleich als Dompfarrer, in-

„Bote von der 2) 6 6 s“
stalliert und am 23. November 1925 zum päpstlichen 
Hausprälaten ernannt.

* Fachausstellung für das Gastwirte- und Fremden­
verkehrswesen in Graz 1927. Die 3. österreichische Fach­
ausstellung für das Gastwirte-, Hotel- und Kaffeesieder­
gewerbe sowie Fremdenverkehrswesen findet in der Zeit 
vom 30. April bis 8. Mai 1927 in Eraz statt. Vorver­
kaufskarten zum Preise von 8 2.—, welche für die Fahrt 
nach Eraz und zurück zur Erlangung einer 25%tgen 
Fahrpreisermäßigung auf den österreichischen Bundes­
bahnen berechtigen, sind bei der Eastwirtegenossenschaft 
in Waidhofen a. d. Pbbs erhältlich.

* Todesfall. Am 20. ds. ist in Wien nach einer gut 
überstandenen Operation die Schuhmachermeisterswitwe 
Frau Betki Nemrawa an Herzschwäche gestorben. 
Die Verewigte wurde nach Waidhofen überführt und 
am 22. ds. am hiesigen Friedhofe beigesetzt. Sie ruhe in 
Frieden!

* Ein richtiger Stimmzettel zur Verwendung ist auf 
unserer Beilage abgedruckt und kann ausgeschnitten 
werden. Stimmzettel aus anderen Blättern, die nur 
als Muster abgedruckt sind, dürfen, weil rückwärts 
bedruckt, nicht verwendet werden.
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* Lehrlingsheim „Neichenauerhof". Der n.-ö. Land­
tag hat in seiner Sitzung vom 4. März 1927, Z. 105, 
beschlossen, im Reichenauerhofe in der Landgemeinde 
Waidhofen a. d. 2)665 ein Lehrlingsheim zu errichten. 
In diesem Lehrlingsheim wird eine Lehrwerkstätte ein­
gerichtet, welche in der Lage ist, Lehrlinge in der Tisch­
lerei, Drechslerei, Anstreicherei auszubilden. Aufnahme 
finden mindererwerbsfähige (geistig oder körperlich) 
wie auch arbeitslose Lehrlinge. Durch die Aufnahme in 
dieses Heim soll es ermöglicht werden, auch diese minder­
erwerbsfähigen Lehrlinge, welche sonst nur schwer eine 
Stellung finden, auszubilden, um sie für die Zukunft 
zu brauchbaren Handwerkern zu erziehen. Im Lehr­
lingsheime sind alle Vorkehrungen getroffen, um die 
Lehrlinge entsprechend ihrer physischen oder psychischen 
Eignung zu verwenden, wie auch fortzubilden. Die 
Verpflegskosten, soferne sie von amtlichen Stellen ge­
tragen werden, betragen S 1.50 pro Tag. Für Private 
8 4.— pro Tag. In den Verpflegskosten ist enthalten: 
die Verpflegung und Unterkunft, Aerzte, Spitalskosten, 
Beistellung von Bekleidung, Beschuhung, inkl. der Ar­
beitskleidung, sowie die Beistellung der notwendigen 
Lehrmittel für die Fortbildungsschulen. Nicht enthalten 
ist die Beistellung des Handwerkszeuges beim Verlassen 
der Anstalt.

* Die Wirkung der sozialdemokratischen Plakate in 
Wien. Am Karsamstag wurden an einer Plakatierungs- 
stelle der Schönbrunnerstraße in Wien wieder sozial­
demokratische Plakate angeheftet. Es hatte sich rasch 
eine Schar von Neugierigen angesammelt. Selbstver­
ständlich war auch ein sozialdemokratischer Agitator zur 
Stelle, der unter anderem folgendes sagte: „Jetzt in der 
Karwoche wird die Grablegung gefeiert, wir hoffen, daß 
wir Seipel samt Anhang ins Grab legen werden!" 
Daraufhin antwortete eine einfache, bescheidene Frau: 
„Sic Herr, mit der Grablegung kommen Sie schon zu 
spät, die wurde gestern bereits, am Karfreitag, voll­

zogen; heute ist Karsamstag, mir glauben an die Auf­
erstehung!" Diese geradezu entzückenden Worte mach­
ten den sozialdemokratischen Agitator sprachlos.

Ing. Sch. —
* Konzert der Stadtkapelle. Am Ostermontag abends 

fand das angekündigte große Konzert der Stadt­
kapelle statt. Wir wollen gleich im vorhinein beto­
nen, daß das Konzert in jeder Hinsicht ein voller Er­
folg war. Der Andrang zum Konzerte war ein derart 
großer, daß die Saallokalitäten die Besucher kaum fassen 
konnten. Das Programm war sehr abwechslungsreich. 
Neben leichter Musik, die eine heitere, launige Stim­
mung verbreitete, wurden auch Orchesternummern gebo­
ten, die uns aus dem Melodienreich der Opern einen 
schönen Genuß brachten. Viel Gefallen fanden die Soli 
am Flügelhorn (Herr Farcher) und Xylophon (Herr 
Halwachs). Herr Plonka zeigte sich als trefflicher Vor­
tragsmeister in der Legende „Das Hellerlein", welches 
Herr Kapellmeister Zeppelzauer als Melodram bear­
beitet hat. Die etwas gewürzten Chansons fanden na­
türlich auch ihre Bewunderer. Einigemale mußte der 
vom Kapellmeister 2l. Zeppelzauer den Maidhofnern 
gewidmete Konzertmarsch „Eisen und Stahl" wieder­
holt werden. Dieses erste Konzert unserer Stadtkapelle 
als Salonorchester unter dem neuen Kapellmeister hat 
durch seinen großen Erfolg gezeigt, daß auch in einer 
Kleinstadt unter zielbewußter Leitung viel geleistet 
werden kann. Hoffen wir, daß die Stadtkapelle den be- 
schrittenen Weg mit Erfolg beibehält und zu immer 
größerer Leistungsfähigkeit kommt!

* Kirchenmusik. Es wäre eine arge Unterlassung, 
würde man von der am Ostersonntag in der Pfarrkirche 
aufgeführten „M i s s a 6 r e v i s" von Mozart nicht be­
richten. Die Aufführung dieser Messe im Pontifikal­
amt hat sicherlich alle Kirchenbesucher und Musikfreunde 
erfreut. Der liebenswürdigen Mitwirkung mehrerer 
Mitglieder der Stadtkapelle und dem ganz außerordent­
lichen Dirigententalent des Herrn Kapellmeisters Zep­
pelzauer ist es zu danken, daß die Aufführung einen be­
sonders großen Effekt erreichte. Am einschmeichelndsten 
wirkte in dieser Messe nach dem grandiosen Sanktus das 
Benediktus, welches von den Solisten wirklich ganz vor­
trefflich gesungen wurde. Das Dona-nobis, welches in 
nimmermüdem, schier endlosem Drängen die Sehnsucht 
nach Frieden ausdrückt, stellt keine geringen Anforde­
rungen an die Treffsicherheit und Taktfestigkeit des 
Sängerchores. Wie wir erfahren ist für den Sommer 
auch die Aufführung der Krönung s> messe von 
Mozart in Aussicht genommen.

* Mandolinen- und Euitarrekonzert. Bei vollbesetz­
tem Saale wurde Sonntag den 17. d. M. das Früh­
lingskonzert der Mandolinen- und Euitarrefreunde in 
Steyr im Gasthof „zum goldenen Löwen" abgehalten. 
Ein flotter Marsch, der allgemeinen Beifall fand, lei­
tete den Abend ein. Dem folgte eine Reihe Vortrags­
stücke, von denen besonders eine Serenade und die 
Ouvertüre zu „Dichter und Bauer" von F- »• S«ppe 
hohe Anforderungen an die Spieler stellten. Reicher 
Beifall ward ihnen zuteil und mußten noch zwei Stücke 
zugegeben werden. Befriedigt ging jeder nachhause, mit 
dem Bewußtsein, nicht nur ein gutes Konzert gehört, 
sondern auch einem wohltätigen Zwecke gedient zu 
haben.

* Stenographisches Preis-Richtigfchreiben. Der d.-ö. 
Stenographen-Verband veranstaltet auch Heuer wieder 
ein stenographisches Preis-Richtigschreiben, an dem sich 
Kenner der deutschen Einheitskurzschrift und des Sy­
stems Gabelsberger beteiligen können. Die näheren 
Bestimmungen und das Thema versendet kostenlos die

Franks Gesicht war bei den letzten Worten plötzlich 
ernst geworden und eine leichte Blässe ging darüber hin. 
Er stützte den Kopf in die Hand. „Nun?" sagte er, als 
Ned schwieg.

„Nun!" rief dieser, wie ungeduldig über die Frage, 
„sie will mich nicht, das weißt du ja. Ich denke, ich 
bin doch Wahrhaftig ein guter Kerl, und meine Farm 
gehört mit zu den besten im Staate und schon als wir 
noch kleine Kinder waren, sind wir miteinander ver­
sprochen worden, also habe ich mir mein Lebtag nichts 
anderes träumen lassen, als sie zu heiraten; und wahr­
lich, ich hätte das Mädchen auf den Händen getragen. 
Wenn sie auch, seit sie aus dem Osten zurückkam, nicht 

. gerade verliebt tat und nur immer ihre Tollheiten mit 
mir trieb, so kamen wir doch mitsammen aus und ich 
dachte, die Sache werde sich schon machen, wenn sie nur 
erst ihr Boston und Neuyork vergessen habe, aber nichts 
da; in der letzten Zeit hat mirs gerade geschienen, als 
werde ich alle Tage häßlicher in ihren 2lugen. Tat ich, 
als kümmere ich mich nid); um sie, so war sie freundlich 
und lieb — wurde mir aber das Herz einmal zu voll 
und ich sagte ein paar 2Borte zu viel, so lachte sie mich 
aus, oder wurde böse — just wie sie eben bei Laune 
war, nannte mich wohl einen Narren und ging mir 
nachher tagelang aus dem Wege. Ich meinte endlich, 
ich könne das nicht mehr ertragen, und so habe ich heute, 
als wir allein waren, rund heraus zu ihr gesprochen, 
wie's mir auf der Seele lag!"

„Nun?" fragte Frank wieder.
„Nun, sie nannte mtd) diesmal keinen Narren, sie 

sah mich so lieb an, daß mir das Wasser in die Augen 
kam; aber — sie will mich nicht, das ist doch trotz aller 
sä)öncn Reden das Ende vom Liede!"

„Weißt du nicht mehr, was sie sagte, Red?"
„Weiß nicht mehr — mag's nicht mehr wissen — 

Donner! Ich könnte jetzt noch weinen wie ein Kind. 
Ick) sollte doch ihr lieber Vetter bleiben und nicht mehr 
verlangen, meinte sie — sie wäre selber so unglücklich,

daß sie's keinem Menschen sagen könne, und sie würde 
mir schon durch ihr Vertrauen zeigen, wie lieb sie mich 
als Vetter habe, wenn ich nicht immer vom Heiraten 
sprechen wollte, woraus nun einmal nichts werden 
könne. — Wenn ich doch nur müßte, was ihr eigentlich 
im Kopfe steckt. Hätte sie was mit einem andern, von 
den jungen Doktors oder Advokaten etwa, ich wüßte es; 
aber nichts da — sie mag ihre Kühe nicht ruhiger an­
sehen, als das ganze übrige Männervolk. Jetzt, Freund 
Albert, du bist doch so gescheit, was soll ich tun?“

, »Ned, du hattest vorhin recht"', sagte Frank, vor sich 
hinblickend, „solche Sachen lassen sich nicht sehen und 
nicht greifen, jeder muß sie in sich selbst durcharbeiten, 
und der beste Rat eines andern mag sich zuletzt als der 
schlechteste herausstellen.“

„Hm, hm!“ brummte Ned unzufrieden, „wenn du 
nichts Besseres weißt, hätte ich mir den Weg zu dir 
sparen können — aber vielleicht hast du Recht und we­
nigstens habe ich mir jetzt die Brust ein bißchen frei­
gesprochen. Will 'mal zusehen, was ich mit mir selber 
durcharbeiten kann. Ich glaube, das beste wäre, ich'ver­
liebte mich morgen schon in das erste, andere hübsche 
Mädchen, das mir aufstößt.“

„Du wirst das wohl nicht gleich tun, alter Freund,“ 
erwiderte Frank aufstehend, „aber du wirst auch weni­
ger von deiner guten Laune einbüßen, als vielleicht 
mancher andere!“ Er streckte seine Arme weit um sich 
und sah dann sinnend hinaus in den blauen Himmel 
Auf seinem Gesichte begann sich eine lächelnde Ruhe 
zu lagern, als habe er eine ersehnte freudige Nachricht 
erhalten. „Laß uns nach der Stadt reiten,“ sagte er 
nach eurer Weile, „ich habe heute die Arbeit satt.“

„Aber nicht zu Cordon!“ rief Ned.
„Meinetwegen auch wo andershin!“ erwiderte Frank, 

^aber wer sich gleich zum Trotz in ein anderes hübsches 
Mädchen verlreben will, der sollte wohl auch den alten 
Ceschrchten ruhig ins Gesicht sehen können.“

„Hm, hm! will miss erst einmal überlegen!“

Frank holte aus dem geschlossenen Teile des Hauses, 
wo die Maschine stand, eine Flasche und Glas und 
sprang hinaus zu den Arbeitern.

„Kommt her, Jungens, trinkt einmal ein Gläschen 
und laßt heute die Arbeit sein, 's ist Sonnabend. Nach­
her mag George das Pferd einfangen, ich will nach der 
Stadt.“

Die Schwarzen legten ihre Werkzeuge nieder und tra­
ten herzu. „Herr,“ sagte Dick, sich nach der willkomme­
nen ^Stärkung wohlgefällig den Mund wischend, „wol­
len Sie uns nicht heute noch ein paar Worte zum Buch­
stabiere» aufschreiben? 's ist morgen Sonntag und wir 
haben Zeit zum Lernen. Erzählen werden Sie uns heute 
doch nichts, so möchten wir wenigstens etwas anderes 
tun. Gestern abend haben George und ich schon zwei 
Zeilen in der Bibel gelesen, 's ging ganz schön, aber in 
der dritten kamen so schwere Worte, daß wir nicht wei­
ter konnten.“

Frank lächelte. „Hole die Kreide“, sagte er, „und 
du, Tom, ein Stück Brett.“ Und als die Notwendigkeiten 
da waren, malte er in Druckschrift ein Dutzend eng­
lischer Worte. Die Augen der Schwarzen verfolgten seine 
Hand, während ihre Lippen sich bestrebten, leise das 
Geschriebene auszusprechen. Dann ging der Unterricht 
los, A-ll All, m-i-g-h-t might, Allmight. Jeder hatte 
das Wort nach dem Gedächtnisse zu buchstabieren und 
so ging es durch alle die übrigen. Zum Schluffe ver­
sprach ihnen Frank, morgen früh eine kleine Geschichte 
auf Papier zu schreiben, an der sie den Sonntag über 
lernen könnten.

Die beiden Freunde waren bald auf dem Wege zur 
Stadt. Ned schien schon seit einiger Zeit etwas auf dem 
Herzen zu haben, nur mochte er, dem mannigfachen 
Räuspern nach, nicht wissen wie zu beginnen.

„Weißt du wohl“, sagte er endlich, „ich würde mich 
mit dem schwarzen Volke nicht so freundschaftlich machen, 
wie du es tust.“

(Fortsetzung folgt.)
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* Wut (Lyssa) in Niederösterreich. Im März 1927 
toitrbc an der Station für Tierseuchendiagnostik in 
Mödling durch die histologische Gehirnuntersuchung an 
7 und durch Tierversuch an 2 Hunden, bei welchen die 
histologische Untersuchung ein negatives Ergebnis ge­
habt hatte, Wut festgestellt. Von 3 als wütend erkann­
ten Hunden war je eine Person gebissen worden.

* Altbewährt sind Togal-Tabletten bei Erkältungs­
krankheiten. Zur Verhütung von Erkältungskrankheiten 
wird Togal mit glänzendem Erfolge angewendet. Die 
große Beliebtheit des Togal beruht auf vielen ausge­
zeichneten Erfolgen, die zahlreiche Aerzte und Kliniken 
damit erzielten.

*

* Vöhlerwerk. (Tod e s fa l l.) Am Sonntag den 
17. April ist um %4 Uhr nachmittags der Schuhmacher- 
meister und Hausbesitzer Herr Alois Prager im 53. 
Lebensjahre verschieden. Beredtes Zeugnis von der 
allgemeinen Wertschätzung des Verewigten gab das am 
19. ds. stattgefundene Leichenbegängnis. Die Gemeinde­
vertretung 'von Böhlerwerk mit Herrn Bürgermeister 
Prinz, der Gesangverein „Liederkranz", der Heßerbund 
und der Kameradschaftsverein Waidhofen a. d. Pbbs, 
der Kirchbauverein Vöhlerwerk, die Schuhmachergenof- 
fenschaft Waidhofen a. d. Pbbs und eine große Menge 
von Freunden und Bekannten gab dem allseits geach­
teten Manne das Geleite zur ewigen Ruhstatt. Beim 
Trauerhause und am Grabe sang der M.-G.-V. „Lieder­
kranz" dem Verewigten einen ergreifenden Trauerchor. 
Die Erde sei ihm leicht!

* Vöhlerwerk. (Kirchenbau.) Der Verein er­
hielt von Nachgenannten folgende Spenden: Hochw. 
Herrn P. Beda Fink, Sonntagberg, 4 Sch.; Ungenannt, 
Nölling, 5 Sch.; Sammelergebnisse: Sindelburg 116, 
Ernsthofen 95, Zeillern 118, Euratsfeld 63, Viehdorf 
64, Kollmitzberg 45, Stift Ardagger 60, Markt Ardagger 
21, Stefanshart 28, Sonntagberg 105, Mauer-Oehling 
32, Winklarn 22, Amstetten 244 und Kematen 53 Sch. 
Die Vcreinsleitung erlaubt sich hiemit allen Spendern 
den innigsten Dank auszusprechen.

Opponitz. (B r a n d.) Am Mittwoch den 13. d. M. 
nachmittags entstand in der Dämpferei- und Trocken- 
Anlage der Tischlerei I. Pollroß ein Brand, welchem 
einige hundert Stück Sägebögen und Schlittenkufen 
zum Opfer fielen. Dem überaus schnellen Eingreifen 
der Feuerwehr ist es zu danken, daß der Brand keinen 
größeren Umfang annahm und das Gebäude erhalten 
blieb.

Die IungLehrerfrage in Nieder­
österreich.

__ FWolca—sinkenden Kinderzcchl ist auch in
Niederösterreich die Zah! der postenlosen Lehramtsan­
wärter außerordentlich gestiegen. Nicht weniger als 451 
Gesuche von unverschuldet postenlosen Lehramtsanwär­
tern liegen derzeit beim Landesschulrat für Niederöster­
reich. In der Hauptsache verteilen sich die Eesuchsteller 
auf die Abiturientenjahrgänge 1923 bis 1926, doch sind 
auch Nachzügler aus den Jahrgängen 1919 bis 1922 
darunter. Die lange Entfremdung vom Schuldienste 
zeitigt naturgemäß ungünstige Rückwirkungen. Mit­
unter greifen die postenlosen Leute zu den unmöglich­
sten Berufsverrichtungen, um ihr Leben zu fristen. Nur 
vereinzelt können solche Lehramtsanwärter an Privat­
schulen mit Oeffentlichkeitsrecht unterkommen und zur 
Lehramtsprüfung gelangen, wodurch sie den Anspruch 
auf eine definitive Lehrstelle erhalten. Gerade diese 
Erscheinung wirkt verbitternd auf jene Junglehrer zu­
rück, denen eine solche Möglichkeit nicht winkt. Wenn 
mach jahrelangem Warten die Lehramtsanwärter end­
lich als provisorische Lehrkräfte angestellt werden, ver­
vielfachen sich die Schwierigkeiten, die in der Vorberei­
tung auf die Lehramtsprüfung liegen. Es wäre deshalb 
sehr vorteilhaft, wenn die vom Reichsvolksschulgesetze 
vorgeschriebene zweijährige zufriedenstellende Verwen­
dung im praktischen Schuldienst dahin ausgelegt wer- 

c- den könnte, daß auch die Verwendung als Schulprakti­
kant (Hospitant) mit selbständiger Verwendung im 
Unterrichte, unter Führung des Klassenlehrers, womög­
lich am Wohn-, bezw. Beschäftigungsorte, für die Zu­
lassung zur Lehrbefähigungsprllfung als hinlänglich 
befunden würde. Der Landesschulrat für Niederöster­
reich hat daher auf Grund einstimmigen Beschlusses in 
seiner Sitzung am 12. April beim Vundesministerium 
für Unterricht den Antrag gestellt, daß entweder die 
vom Gesetze vorgeschriebene schulpraktische Verwendung 
neu interpretiert oder im gesetzlichen Wege die nötigen 
Voraussetzungen geschaffen würden, damit den unver­
schuldet postenlosen Lehramtsanwärtern auf Grund 
eurer praktischen Schultätigkeit von 20 Monaten mit 
selbständiger Dienstesverwendung in einer noch festzu­
setzenden Zahl von Wochenstunden die Zulassung zu den 
Lehrbefähigungsprüfungen ermöglicht werde. Eine Be­
schränkung der Zahl der provisorischen Lehrkräfte wird 
dadurch nicht eintreten.

Die Saat geht auf!
Der Folge 8 des „Oesterr. Buch- und Stcindruckers" 

entnehmen wir folgendes:
Acht Jahre sind seit dem Umstürze verflossen, die 

Kinder, die damals in die erste Volksschulklasse kamen, 
haben im Sommer vergangenen Jahres die Schule ver­
lassen und suchen sich eine Lehrstelle. Die Elöckelsche 
Schulreform hat sich ungehemmt betätigen können und 
es reifen jetzt die ersten Früchte dieser Versuchsarbeit.

Wir wollen uns einer Kritik dieser Elöckel-Reform 
enthalten, da ja jetzt die ersten Früchte zu sehen sind. 
Wie unsere Prizipale mit dem weitaus größten Teile 
der zur Lehrstelle sich Meldenden zufrieden oder viel­
mehr unzufrieden sind, gibt die große Zahl der Diktat­
versuche wieder, die uns von den „Aufnahmsprüfungen" 
durch die Prizipale zugehen. Eine schauerliche Saat, 
die sich da zeigte.

Ein Bursche nach der mit gutem Zeugnisse absolvier­
ten 3. Klasse Bürgerschule meldet sich in einer Wiener 
Buchdruckerei.

Der Prinzipal, ein tüchtiger Fachmann und Menschen­
kenner, gibt dem Jüngling ein kleines Diktat, das in 
seinem, niederschmetternden Ergebnis folgendes Bild 
zeigt, wobei betont sei, daß der Bursche in Deutsch die 
Rote „gut" hat:

D i ck d a t.
Mein Vetrer, schrieb mir im Sommer: „gestern 

Donnerstag kamen Wir in Eossensaß an dessen herr­
liche Lage, man mit Recht breist. Bei unserer An­
kunft goß es in Strömen doch bald zerteilten sich die 
Wolken Massen und die Gewässer flössen ab. Da faßte 
mich die Lust, die Bergstraße hinauf, zu wandern und 
die prächtige Aussicht zu genießen die ich bis her bloß 
vom hören sagen kannte. Ich schritt hastig vorwärtz 
iiber Eießbäche hinnweg die nach dem Euße mehr als 
gewöhnlich braußten und toßten. Als ich mich um­
wandte lag das schöne Tal, zu meinen Füßen und 
jenseits erhoben sich beeiste Gipfel die in der Sonne 
glitzerten und funkelten. Der Wind bließ heftig, die 
Gegend wurde mehr und mehr zur Wildniß. Längs 
des Weges lagen große Felsblöcke die sich bei Lawinen- 
stürtzen losgelößt hatten. Allmählig fönte die Sonne 
dem Tale ihre letzten Grüße; da entschloß ich mich rasch 
den Heimweg anzutretten."
Die Elöckel-Reform zeigt die ersten Blüten, die kei­

nen Ruhmeskranz schmücken können. Aber — die Bil­
dung macht frei und die Bildung schreitet fort!

Aus den geraubten deutschen 
Grenzgebieten.

Ein Verzicht Frankreichs auf die Saargebiets- 
Abstimmung im Jahre 1935.

A.V. Bekanntlich ist durch den Versailler Friedens­
vertrag eine fünfzehnjährige Besetzung des Saargebie­
tes vorgesehen, nach der im Jahre 1935 dessen Bevölke­
rung durch Volksabstimmung über den Verbleib bei 
Frankreich oder die dauernde Zugehörigkeit zum Deut­
scheu Reich entscheiden soll. Run berichten belgische Blät­
ter, also sicherlich unverdächtige Zungen, das das fran­
zösische auswärtige Amt gegenwärtig den Standpunkt 
einnimmt, Frankreich sollte auf das für das Jahr 1935 
vorgesehene Plebiszit im Saargebiet verzichten und das 
Saargebiet gleichzeitig mit dem Rheinland räumen. Die 
zuständigen Diplomaten erklären, daß dieses Plebiszit 
für Frankreich lediglich eine empfindliche moralische 
Niederlage bringen würde, da mindestens 95 Prozent 
der Bevölkerung sich mit Entschiedenheit für Deutschland 
entscheiden würden. (!) Es würde sich damit um eine 
Prestige-Einbuße handeln, die besser zu umgehen wäre. 
Immerhin hofft man, diesen Verzicht, gerade wie die 
Rheinlandräumung, ebenfalls zum Kompensationspro- 
jckt machen zu können. Man erfährt, daß eine solches 
Vorgehen keine diplomatischen Schwierigkeiten böte, da 
die Volksbefragung eine rein deutsch-französische An­
gelegenheit sein werde, in der die Alliierten nichts 
hineinzureden hätten, wie in den übrigen Fragen der 
Saarverwaltung.

Belgien und die deutschen Kolonien.
A.V. Vor kurzem tauchte in den Wandelgängen des 

belgischen Parlaments die Behauptung auf, daß Bel­
gien demnächst Deutschland seine ehemaligen Schutz­
gebiete Ruanda und Ugindi (im Hinterland des ehe­
maligen Deutschostafrika!) wieder abtreten werde. Sei­
tens der sozialdemokratischen Partei, der bekanntlich der 
belgische Außenminister Vandervelde angehört, wird 
behauptet, das Gerücht entbehre jeder Grundlage. In 
der deutschen Presse von Eupen-Malmedy wird dem­
gegenüber von unterrichteter Seite behauptet, daß wohl 
die rechtsstehende belgische Presse leidenschaftlich gegen 
eine solche Abtretung Stellung nehme, daß jedoch die 
belgische Regierung sich bestimmt nicht dagegen aufleh­
nen würde, wenn die Mandatskommission des Völker­
bundes als allein zuständige Stelle beschließen sollte, den 
belgischen Gouverneur von Ruanda und Ugindi abzu-

Die Firma MAGGI wurde im Jahre 1887 
gegründet, mit Sitz In Bregenz (tonrlberi).

berufen und durch den Vertreter einer anderen Völker­
bundsmacht, sei es auch Deutschland, zu ersetzen. Auffäl­
lig ist jedenfalls, das; in der belgischen Öffentlichkeit 
Immer wieder Gerüchte auftauchen und leidenschaftlich 
erörtert werden, die in irgendeiner Form auf eine Besse­
rung der belgisch-deutschen Beziehungen hinzielen. Man 
wird darin einen Ausfluß der Erkenntnis erblicken dür­
fen, das; der Hafen von Antwerpen gegenüber der hol­
ländischen Konkurrenz Rotterdams, des deutschen Hin­
terlandes nicht entbehren kann.

mm Mi Btt «iw«.
Von Dr. August Wotawa.

Auch der politisch Uninteressierteste wird in diesen 
Tagen auf die Tatsache gestoßen, daß es in diesem Lande 
in kurzem politische Wahlen gibt, die auch für Europa, 
mag unser Staat noch so wenig gelten, die größte Auf­
merksamkeit beanspruchen können. Denn es ist für 
Europa nicht gleichgültig, ob sich das wichtige Wirt­
schaftszentrum Oesterreich auf dem Wege über das 
große deutsche Wirtschaftsgebiet in die Eesamtwirtschaft 
Europas schrittweise eingliedert oder ob hier ein sozia- 
lWsch-kommunistischer Vorposten von Moskau eingerich­
tet werden soll. Dies Land, das durch den Unverstand 
der Ententesieger von 1918 zu einem Krüppel geschla­
gen und zu wirtschaftlichem Siechtum verurteilt ist, er­
wehrte sich bisher mit Mühe der wirtschaftsvernichten­
den Folgen der falschen Heilslehre des marxistischen 
Sozialismus, der nunmehr gar zu gerne endgültig der 
Nutznießer unseres staatlichen Elendes werden möchte.

Und nun wird der aussichtsvolle Versuch gemacht, die 
angestrebte Klassenherrschaft der Sozialdemokratie im 
Staate zu verhindern, und zwar durch das taktische Zu­
sammenfassen aller Gegenkräfte auf der Grundlage des 
demokratischesten Wahlrechtes, das es geben kann; aus­
sichtsvoll deshalb, weil es eben noch viele Hunderttau­
sende gibt, die es fühlen, was es hieße, die terroristische 
Machtanwendung der siegreich gewordenen Sozialdemo­
kraten über sich ergehen zu lassen, Hunderttausend,:, die 
es auf Grund des Erlebten niemals zugeben werden, 
daß sich die sozialdemokratische Partei den Namen einer 
„freiheitlichen" Partei anmaßt, nicht zu sprechen davon, 
daß sie vorgibt, für die „geistige Zukunft unseres Vol­
kes" zu kämpfen. Diese Hunderttausende wissen eben 
auch, daß das Elend, das der Staatsvertrag von Saint 
Eermain über dieses Land gebracht hat, nicht durch das 
Elend beseitigt werden kann, das durch die fortschrei­
tende Sozialisierung unserer Wirtschaft heraufbeschwo­
ren wird. Sie wissen, daß der Teufel nicht durch Beelze­
bub ausgetrieben werden kann. Die Entscheidung wird 
im wesentlichen von jenen mehr als 500.000 Wählern 
abhängen, die bei den letzten Nationalratswahlen der 
Wahl fern geblieben sind. Hoffentlich ist unter diesen 
Menschen die Erkenntnis gewachsen, daß der Wahl­
ausgang an niemand spurlos vorübergehen kann, weil 
die Politik und die Wirtschaft jedes einzelnen in engster 
Wechselwirkung stehen.

Wenn wir die Wahlschlacht erfolgreich schlagen, dann 
wird dieser Erfolg zugleich der Ausdruck dafür fein, daß 
die österreichische Bevölkerung den Glauben hat, Ver­
zweiflung an der Zukunft sei nicht am Platze, es könne 
vielmehr ihr Land einer besseren Zukunft entgegenge- 
fllhrt werden: auf den Wegen einer aufbauenden Poli­
tik der Volksgemeinschaft unter Ablehnung aller marxi­
stisch-sozialistischen Experimente. Ein guter Ausgang 
der Wahl wird die unzerstörbare Hoffnung des deutsch- 
österreichischen Volkes widerspiegeln, daß die Zeit lang­
sam heranreift, in der es seinen vollen Anteil an der 
großdeutschen Wirtschaftspolitik nehmen wird, den ihm 
niemand auf die Dauer streitig machen kann.

Europa wird diesen Glauben und die Hoffnung zur 
Kenntnis zu nehmen haben.

Die Liebe zum angestammten Volkstum, zu deutscher 
Art und Sitte, wird die Einheitsliste am 24. April 
zu einem vollen Erfolge führen!

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.
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Mammutmasfengräber in Nordsibirien.
Zu den interessantesten Aufgaben der Erforschung 

Nordostsibiriens, die gegenwärtig als Veranstaltung der 
Akademie der Wissenschaften in Petersburg im Lande 
der Jakuten vor sich geht, gehören Forschungen über die 
Mammuts und den Zeitabschnitt, in dem diese Vor­
gänger des heutigen Elefanten in der kalten Zone wan­
delten. Die Mammuts müssen dort in einer beispiel­
losen Massenhaftigkeit verbreitet gewesen sein, denn die 
gefrorene Erde 'Nordsibiriens, vor allem die Neusibi- 
rischen Inseln, bergen ungeheure Mengen Stoßzähne, 
welcher Umstand schon seit dem 18. Jahrhundert russi­
sche Geschäftsleute veranlaßt hat, sich mit Schlitten nach 
jenen entlegenen Gebieten zu begeben, um dort „fossi­
les Elfenbein" zu sammeln. Hauptmarkt für dieses 
fossile Elfenbein ist Jakutsk, von wo es nach europä­
ischen Handelsplätzen, namentlich Hamburg und Lon­
don geht. Man hat berechnet, daß allein Nordostsibi- 
rien jährlich 32.000 Kilogramm Ctoßzähne absetzt. Die 
größte Merkwürdigkeit der sibirischen Fundstätten bil­
den die vollständig erhaltenen Mammutleiber, die in 
der gefrorenen Erde schlummern. Sie treten zutage, 
wenn von dem steilen Ufer eines Stromes ein Stück 
abstürzt, wodurch das zufällig dort eingebettete Mam­
mut nach Jahrtausende langem Schlummer plötzlich 
wieder das Licht der Welt erblickt, ein Ereignis, das 
immer großes Aufsehen unter den Eingeborenen erregt, 
und wenn dann die Nachricht über den Fund nach Pe­
tersburg gelangt, sendet die Akademie eine Expedition 
aus, um die große Rarität zu bergen. Doch selten hat 
man Glück damit. Wenn eine Expedition nach Verlauf 
von vielen Monaten am Ziele eintrifft, haben Raub­
tiere und Hunde schon große Teile des Mammuts, dessen 
Fleisch sich oft merkwürdig gut erhalten hat, verschlun­
gen.

Seltsames Wiederfinden.
Eine eigenartige Szene spielte sich kürzlich, wie Pa­

riser Blätter berichten, in dem Vorführraum einer der 
großen Pariser Modefirmen ab. Die Vorführdamen wan­
derten vor einem eleganten Paar vorüber: er mit einem 
südlichen Anstrich, sie viel jünger und mit einem deut­
lichen slawischen Akzent sprechend. Während sie die 
Modelle sachkundig betrachtete, fiel plötzlich ihr Blick 
auf das Gesicht eines der Mannequins, der stumm vor­
überschritt. Die Augen der beiden Frauen begegneten 
sich und leuchteten plötzlich gleichzeitig auf. Zwei Aus­
rufe durchdrängen die Luft: „Sonitschka!" „Natscha!" 
Und weinend lagen sich beide in den Armen. Es waren 
zwei Schwestern, Töchter einer vornehmen Petersburger 
Familie, die während der russischen Revolution von 
einander getrennt worden waren und von denen jede 
die andere für tot hielt, ermordet von den Bolschewiken. 
Sie hatten sehr verschiedene Schicksale gehabt. Die eine 
mußte nach vielem Elend als Vorführdame ihr Brot 
verdienen, die andere war die Frau eines reichen Süd­
amerikaners geworden. Nun nahm der reiche Mann 
die neue Schwägerin sofort mit, und die Direktrice be­
schloß philosophisch dieses Drama des Lebens mit den 
Worten: „Die Hauptsache ist, daß man sich zu zeigen ver­
steht."

In Menschenhaut gebundene Bücher.
In verschiedenen Bibliotheken der Welt befinden sich 

Bücher, deren Einband aus Menschenhaut gefertigt ist. 
Der französische Schriftsteller Camille Flammarion be­
saß eine Freundin, deren schöne Schultern er immer 
auf das lebhafteste bewunderte. Als diese Dame starb, 
vermachte sie ihm die Haut ihrer Schultern, und Flam­
marion ließ in diese ein Exemplar seines Buches „Ciel 
et Terre" einbinden. Auch in einer Pariser Bibliothek 
befindet sich eine Abschrift der Konstitution vom Jahre 
1793, das in die Haut eines in jenen revolutionären 
Kämpfen ums Leben gekommenen Menschen gebunden 
ist.

Ein Akt der Mutterliebe.
Die Agramer Polizei hatte sich dieser Tage mit einem 

eigenartigen Fall zu befassen. Auf dem Zentralsriedhof 
Mirogoj fand man Spuren, daß ein Grab geöffnet wor­
den war. Der Sarg eines etwa vierzehn Tage vorher 
bestatteten Kindes wurde ausgehoben und man stellte 
fest, daß die Kindesleiche mit ganz frischer Wäsche be­
kleidet worden war. Am Samstag meldete sich nach 
vergeblichem Forschen seitens der Behörden die 29-jäh- 
rige Taglöhnerin Miliza Trbovitsch und machte fol­
gende Angabe: „Ich bin die Mutter des Kindes. AIs 
das Knäblein starb, war ich schon von dem Vater des 
Kindes verlassen, ohne Posten, ohne Geld. Ich war so 
nicht in der Lage, die Totengewänder für mein Kind 
zu beschaffen und mußte es in armseligen Lumpen be­
graben lassen. Das tat meinem Herzen unendlich weh. 
Als ich nun zu etwas Geldmitteln gelangt war, ließ ich 
ein Hemdchen nähen, kaufte Strümpfe und trug die 
Sachen zum Mirogoj. Dort grub ich den Sarg heraus 
und bekleidete mein armes Kind mit den neuen Ge­
wändern. Jetzt hat mein Herz wieder Ruhe." Da der 
Frau nicht bekannt schien, daß ihr Vorgehen unerlaubt 
war, ließ man sie straflos abziehen.

Der fischreichste See Europas.
Als der fischreichste See von ganz Europa hat man 

den nahe der albanischen Stadt Skutari gelegenen Sku- 
tari- oder Skhodra-See festgestellt, der eine Gesamt-

m.
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fläche von 373 Quadratkilometern umfaßt und somit ein 
ziemlich ansehnliches Gewässer darstellt. In diesem See 
halten sich nun ganz ungeheure Massen von Fischen auf; 
zu manchen Jahreszeiten ist das Wasser geradezu un­
erschöpflich an Fischen der verschiedensten Art. Unter 
diesen Fischen sind sowohl kleine, kaum sardellengrotze 
Fischchen, die getrocknet und eingesalzen in gewaltigen 
Mengen verschickt werden, als auch große wohlschmeckende 
Aale und Störe, die oft bis zil 70 Pfund schwer werden. 
Alljährlich im März tauchen wahre Riesenzüge eines 
Weißfisches auf, während etwas später Karpfen und 
Lachsforellen in großen Massen erscheinen. Trotz der 
Fischmassen, die der Skutari-See enthält, steht der alba­
nische Fischfang dennoch auf einer recht niedrigen Stufe, 
so daß er den überreichen Fischsegen häufig gar nicht 
bewältigen kann. Wird nämlich einmal eine Zeitlang 
etwas weniger gefischt, so vermehren sich die Fische ge­
radezu ins Ungeheure, so daß man sie sogar vernichten 
muß, weil man ihre Massen nicht verwenden kann.

Die reichste Frau der Welt in Schwierigkeiten.
Wie aus Tokio berichtet wird, ist die Suzuki-Gesell- 

schast, die etwa 70 große geschäftliche Unternehmungen 
mit einem Eesamtkapital von einer Milliarde Mark 
kontrolliert, in vorübergehende Schwierigkeiten geraten. 
Dieser gewaltige Konzern, der bedeutendste in Japan,

Wochenschau

ist das Werk einer Frau, Pone Suzuki, die eine der ro­
mantischesten Gestalten des fernen Ostens und wahr­
scheinlich die reichste Frau der Welt ist. Frau Suzuki 
war vor dem Krieg eine bescheidene Witwe, der ihr 
Mann eine Zuckerfabrik hinterlassen hatte. Obgleich sie 
geschäftlich völlig unerfahren war, nahm sie doch sofort 
mit erstaunlicher Energie ihre Angelegenheiten in die 
Hand. Sie verkaufte die Zuckerfabrik und beteiligte sich 
an größeren Eeschäftsunternehmungen. Besonders ver­
diente sie während des Krieges als Kriegslieferantin 
und soll Hunderte von Millionen bei diesen Geschäften 
verdient haben. Die Wut des Volkes richtete sich da­
mals gegen sie. In den Aufständen nach dem Kriege 
wurden viele ihrer Fabriken niedergebrannt; man be­
schuldigte sie, Reis zurückzuhalten und das Volk aus­
zuhungern, und sie entging mit knapper Rot dem Tode, 
indem sie verkleidet nach einem entfernten Dorfe floh. 
Dann aber breitete sie ihre Macht immer weiter aus, 
und während sie einst die verhaßteste Frau in Japan 
war, ist sie jetzt das Idol der Arbeiterinnen, für die sie 
musterhaft sorgt. In ihren Werken wird nur 8 Stunden - 
am Tag gearbeitet, und die hygienischen Einrichtungen 
sind hervorragend. Frau Suzuki beherrscht die ganze 
japanische Stahlindustrie, sie hat das Weltmonopol für 
den Kampferhandel und ist auf dem Zuckermarkte all­
gewaltig. Ihre Flotte von 100 Dampfern, die einen 
Tonnengehalt von 1 Million Tonnen hat, führt ihre 
Waren nach allen Weltteilen. Sie besitzt Niederlassun­
gen in allen großen Handelsstädten der Welt, und es 
gibt kaum eine japanische Industrie, an der sie nicht 
in bedeutender Weise beteiligt ist.

!| | | !
Aus den Staaten Arkansas und Texas werden 

schwere Zyklonschüden gemeldet. Im Staate Arkansas 
ist die Stadt Fordsmith fast vollständig zerstört worden. 
Hundert Häuser sind vom Sturme niedergemäht. Man 
zählt über 100 Tote.

Der Stadtpräsident von Lodz, Cynaeski, ist, als er 
seine Wohnung verließ, von einem Unbekannten durch 
einen Messerstich unterhalb der Brust ermordet worden.

Das englische Kabinett hat die Ausdehnung des 
Wahlrechtes auf alle Frauen vom 21. Jahre ab ohne 
Vorbehalte beschlossen. Die Zahl der Wähler vermehrt 
sich dadurch um 4% bis 5 Millionen Frauen.

Mussolini hat angeordnet, daß bis zum Jahre 1930 
die Verleihung von Orden und Auszeichnungen in Ita­
lien zu unterbleiben-hat.

In dem hölzernen Oberbau des Niederland-Hotels 
in Newyork, eines Neubaues von 560 Fuß Höhe in der 
Fifth-Avenue, brach Feuer aus, das meilenweit sichtbar 
war und das durch den Wind begünstigt war. Das Hotel 
war noch nicht besetzt.

Die Rektoren und Dekane der österr. Hochschulen 
werden einem Beschlusse der akademischen Senate ge­
mäß in Zukunft Talare und Barette tragen und zwar 
in schwarzer Farbe.

Im Verlaufe des großen hindustanischen Badefestes 
drängte sich eine zahlreiche Menschenmenge mit solcher 
Eile zum Eangesfluß, um die heiligen Gewässer zu er­
reichen, daß 21 Frauen und 15 Kinder im Gedränge um­
kamen.

Der landwirtschaftliche Taglöhner Johann Molnar 
aus Budapest hat den Reichsverweser ersucht, der Tauf­
pate seines jetzt geborenen 22. Kindes zu werden. Reichs­
verweser Horthy hat die Patenschaft übernommen.

Statt der Bezeichnung „Halbemmentaler" für alpen­
ländischen Laibküse soll künftighin die Bezeichnung 
„Alpentaler" eingeführt werden.

Große Teile von Chile wurden durch ein Erdbeben 
heimgesucht. Insbesondere an den Küstenteilen von 
Santiago und Valparaiso entstand großer Schaden. Bis­
her zählt man in Chile allein 50 Tote und über 100 
Verletzte.

Kommerzialrat Johann Klasing, der Seniorchef der 
Verlagsbuchhandlung Velhagen und Klasing, ist im 81. 
Lebensjahre gestorben.

Der deutsche Fremdenlegionär Klem, der unter dem 
Namen el Hadj Aleman Chef des Stabes Abd el Krims 
war, wurde wegen Desertion und Bekämpfung Frank­
reichs mit Waffen zum Tode verurteilt.

Das Schloß Wilhelmshöhe soll dem Präsidenten der 
deutschen Republik als ständiger amtlicher Sommersitz 
zur Verfügung gestellt werden.

Das Großflugzeug der deutschen Lufthansa „Watz- 
mann" hat den Rekordflug München—Mailand in 2% 
Stunden ausgeführt.

In der Lauriga-Kathedrale in Lissabon ist am Kar­
samstag das Gewölbe des Hauptschiffes eingestürzt. Das 
furchtbare Unglück ereignete sich, während die Kathedrale 
von Gläubigen, die zur Auferstehungsfeier gekommen 
waren, überfüllt war. Zahlreiche Kirchenbesucher wur­
den unter den Trümmern begraben. Bisher konnten 
zwei Tote und 30 Schwerverletzte geborgen werden. Die 
Zahl der Verletzten beträgt etwa 400.

Der ehemalige deutschnationale Abgeordnete August 
Einspinner ist im 57. Lebensjahre in Graz gestorben. 
Der Verstorbene war Vizepräsident der Grazer Han­
delskammer und Präsident des Eewerbeförderungsinsti- 
tules.

Durch UeLerschwemnumgen im Missisippigsbiet sind 
24.060 Personen obdachlos geworden, davon 15.000 
allein in Illinois, Missouri und Arkansas.

In einem Baumwollager in Liverpool brach ein 
Brand aus, dem 20.000 Ballen Baumwolle zunr Opfer 
fielen.

Der Mordprozeß gegen Frau Nelly Erosavescu wird 
wahrscheinlich für Mitte Mai festgesetzt werden. Frau 
Erosavescu wird gegenwärtig auf ihren Geisteszustand 
untersucht.

Maria Jeritza gastierte unlängst an der Berliner 
Staatsoper und soll dafür eine Gage von 10.000 Mark 
pro Abend erhalten haben.

In der Gießerei der Maschinenfabrik Buckau A.-G. 
wurden drei Arbeiter bei dem Entleeren des Schmelz­
ofens durch flüssiges Eisen fast am ganzen Körper ver­
brannt.

Die Kleinstadt Buhusi in der Moldau, ein religiöser 
Mittelpunkt der Juden, ist von einer schweren Brand­
katastrophe heimgesucht worden. Den Flammen sind 
über 200 Häuser zum Opfer gefallen.

Der Nordpolfsrscher Ronald AmWdfen erlitt einen » 
Nervenzusammenbruch. Seine Vortragsreise durch Ame­
rika, bei der er oftmals zwei Vorträge an einem Tage 
zu halten hatte, hat ihn überanstrengt.

In der Nähe der KasanfäKe, die eine gefürchtete 
schwierige Passage für die Donauschiffe bilden, ist auf 
rumänischem Gebiet der Remorqueur „Minerva" gesun­
ken. Die Mannschaft konnte rechtzeitig gerettet werden.

In der ersten Hälfte des Monates April ist der Stand 
der 'Arbeitslosen in Wien um 4171 zurückgegangen. Ge­
genüber dem Vorjahre ist der Stand um 3899 niedriger.

Am 30. Mai, dem Gedenktag der Premiere von Sme- 
tanas „Verkaufte Braut", wird im Prager tschechischen 
Nationaltheater zum 1000. Male diese Oper aufgeführt.

Von Innsbruck ausgehend soll eine neue Schwebe­
bahn auf die Nordkette des Alpenmafsios errichtet wer­
den. Mit der Ausführung dieses Projektes soll sofort 
begonnen werden.

Das Ehepaar Emil Marek hat sich in das Sanato­
rium Löw begeben, da eine neue Amputation eines 
Fußteiles unvermeidlich ist. Frau Martha Marek wird 
im Sanatorium ihre Memoiren schreiben, welche in 
einem Wiener Montagblatt erscheinen.

Der bekannte Komponist Julius Bittner mußte sich 
einer Operation unterziehen.

Die direkte Fernsprechleitung Wien—Paris wurde ^ 
dem Verkehre übergeben. Die einfache Eesprächgebühr 
beträgt S 14.40.

Die Versicherungsgesellschaft „Anglo Danubian 
Lloyd", bei der Emil Marek auf 400.000 Dollar ver­
sichert war, hat sich bereit erklärt, ihm bis zur Erledi- 
gütig des Prozesses eine monatliche Rente von 500 Schil­
ling zu gewähren.

Bei Butschowitz in Mähren wurde eine interessante 
prähistorische Grabstätte aufgedeckt, die Gräber aus sechs 
verschiedenen Perioden bis zum 23. Jahrhundert vor 
Christi umfaßt.

Die Salzburger Handels- und Gewerbebank r. G. m. 
b. H. hat ihre Schalter geschlossen.

Der mexikanische Generalstabschef Flarenza ist in
einem offenen Auto auf der Straße nach Mexiko ermor­
det aufgefunden worden.

Die einst weltberühmte Wagnersängerin Rosa Sucher 
ist im Alter von 78 Jahren in Eschweiler gestorben.

Das Wiener Volksbildungshaus „Urania" beging 
dieser Tage seinen 30-jährigen Bestand. Infolge des 
Ablebens des Begründers und Präsidenten Dr. Ludwig 
Koeßler wurde von einer Festfeier abgesehen.

Zu den Osterfeiertagen wurden von den Bundes­
bahnen 835.000 Fahrgäste befördert. Die Zahl der 
Ausflügler blieb hinter der Zahl vom Vorjahre wegen s-? 
des schlechten Wetters weit zurück.
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Die „Freiheit" von Wg.
Wie es den Nicht-Marxisten in den Betrieben erging.

Ein Merkblatt aus bet Leidensgeschichte der christlichen und nationalen Arbeitnehmerschaft.
Von Hans L e g m a n n, Wien.

Wieder spielt das Wort „Freiheit" im Sprach­
schatz der roten Wahlwerber und Agitatoren eine große 
Rolle. Dabei wurde gerade auf dieser Seite mit dem 
"für jeden aufrechten Menschen heiligen Begriff am 
meisten Schindluder getrieben. Zur Macht gekommen, 
Hai keine Partei jemals so gegen Eesinnungsfreiheit 
und männiglichen Vekennermut gewütet, wie gerade der 
Marxismus in den Betrieben. Die Zeit seiner uneinge­
schränkten Herrschaft nach dem Umstürze war eine blu­
tige Leidensgeschichte der christlichen und nationalen 
Arbeitnehmerschaft.

Wir wollen nur einen der vielen Hunderte schwerer 
Terrorfälle dieser Geschichte herausgreifen, um aufzu­
zeigen, was die nicht-marxistische arbeitende Menschheit 
M gewärtigen hätte, wenn die mit unberechenbarem 
Celdaufwande gespeiste Wahlmaschinerie der angeb­
lichen Proletarierpartei einen neuerlichen Machtauft 
schwung des Marxismus mit sich brächte.

Es handelt sich um den in der Terrorgeschichte einzig 
^ dastehenden Fall B e r n d o r f. Die Fachzeitschrift des 

D.H.V. „Deutscher Angestelltenschutz" schilderte in ihrer 
.Folge vom Oktober 1921 die Vorfälle in Berndorf wie 
folgt:

Früh morgens um 9 Uhr. Auf dem Werkshofe 
bilden sich Ärbeitergruppen, die erregt sprechen und 
händefuchtelnd davon erzählen, daß sich neuerdings 
die Beamten erkühnen wollen, einer nicht sozial­
demokratischen Gewerkschaft angehören zu wollen. Die 
Gruppen wachsen zur Masse. Anführer begeben sich 
in die technische Abteilung, holen den Vertrauens­
mann der nicht-marxistischen Beamtenschaft heraus. 
Vor ihm bildete sich ein Spalier der Arbeiter und 
Arbeiterinnen. Fußtritte, Faustschläge, Hiebe mit 
Werkzeugen und Schaufeln, wütende Flüche, dicht 
hagelt es auf den Mann nieder, der sich vorhin einer 

^Warnung gegenüber geweigert hatte, zu fliehen. Da 
schlagen ein paar junge Burschen mit großen Feilen 
über das Haupt des Spießrutenläufers. Pietsch, 
so heißt der Mann, stürzt zu Boden. Fußtritte decken 
ihn fast zu. Ein paar Arbeiter reißen ihn empor, 
führen ihn unter Mißhandlungen weiter. Da stürzt 
ein Arbeiter mit geschwungenem Hammer auf den 
Aermsten los. Ein Schlag auf das rechte Auge. 
Pietsch bricht abermals zusammen. Wieder regnet es 
Fußtritte, wieder wird er emporgerissen, halb tau- 
-melnd, halb getragen von neuen Peinigern, weiter- 

> getrieben bis w. Fabrikstor. Roch ein paar Fuß- 
j-— ^nttteT^Däün bleibt er wie tot lregen^bls ihn Kol­

legen, die tatenlos dem Schrecklichen zusehen mußten, 
heimführen konnten.

.Inzwischen hat sich ein Trupp Arbeiter zum Pa- 
ckronenwerk begeben, um es zu blockieren, damit nie­
mand von den Beamten es verlasse. Auf den Beam­
ten Karger, einem jungen Ehemann, hat man es 
-abgesehen. Wie die Prügelstrafe an Pietsch vollzogen 
war, kam der restliche Haufe auch zum Patronenwerk. 
Karger wird herausgelockt. Man habe mit ihm zu 

weben. Furchtlos tritt er vor die erregte Masse. 
„Fünfhundert gegen einen! Das ist auch eine Kunst!" 
Kaum sind die Worte seinem Mund entflohen, hagelt 
es ihm von allen Seiten geballte Fäuste ins Gesicht. 
(Er stürzt nieder, wird wieder emporgerissen, weiter­
geprügelt und in der gleichen Art-wie sein Schicksals­
genosse zum Fabrikstor hinausgestoßen Auch dieser, 
wie Pietsch, zur Unkenntlichkeit mißhandelte Beamte 
wird von Kollegen heimgeführt, um wie dieser in die 
Pflege des Arztes zu gelangen. Beide Beamte rin­
gen zwischen Leben und Tod.

Ein dritter Beamter, W i l t n e r, der Vertrauens­
mann der Ortsgruppe dos D.H.V. ist in erregtem 
Meinungsaustausch mit dem Hauptvertrauensmann 
der Metallarbeiter und Bürgermeister von 
Berndorf, K i e ß l i n g e r. Auf Anraten von Kolle­
gen verläßt er den ihm nicht gewachsenen Obergenos­
sen und will sich heimbegeben. Da trifft ihn meuch­
lings ein mit derartiger Gewalt geführter Faust- 
schlag an den Kopf, daß er zu Boden stürzt. Arbeiter 
fallen über ihn her. Wiltners Kräfte werden der 
Angreifer soweit Herr, um ihn in die Werksrestaura- 
tion flüchten lassen zu können.
So der Auszug aus dem „Deutschen Angestellten­

schutz".
Ergänzend muß hervorgehoben werden, daß der zur 

Aufrechterhaltung der Ordnung verpflichtete Bürger­
meister in einer zwei Tage vor diesen Ereignissen abge­
haltenen Versammlung des roten Bundes der Industrie- 
angestellten, selbst das Zeichen zu diesen Klassenkampf­
bestialitäten gegeben hatte und zwar dadurch, daß er 
erklärte, die Arbeiterschaft würde eine andere Beamten­
organisation als die des roten Bundes nicht dulden.

Die Veranlassung zu diesen Ungeheuerlichkeiten war, 
daß 80 von den 200 D.H.V.-Mitgliedern, die an dem 
ebenfalls blutigen Aschermittwoch durch die Vergewal­
tigung der roten Arbeiterschaft gezwungen wurden, dem 
roten Bund beizutreten, beschlossen, die sechsmonatliche 
Gesinnungssklaverei abzuschütteln und aus dem Bunde 
auszutreten.

Alle diese Bestialitäten blieben, wie viele andere in 
der glorreichen Umsturzepoche, nngesühnt, weil bei den 
folgenden Gerichtsverhandlungen die Furcht vor dem 
gleichen Terror den Zeugen die Zunge lähmte und viele 
von vorneherein es ablehnten, als Zeugen aufzutreten.

Der Berndorfer Fall ist nur einer von vielen. Das 
Spießrutenlaufen der Ueberzeugungstreue in den Be­
trieben war damals fast eine alltägliche Erscheinung. Es 
war so eine Art von Sadismus des politischen Hasses, 
der durch die berufsmäßigen Hetzer und Nutznießer die­
ser Zeit überall genährt wurde, um den roten Gewerk­
schaften das Organisationsmonopol zu erzwingen. Die 
Terrorgeschichte dieser Zeit füllt daher Bände. Wenn es 
auch nicht überall zur offenen Mißachtung der Menschen­
würde, zum blutigen Ansprung der Brutalität auf ihre 
Opfer kam, so erfand man doch vielerlei wirksame For­
men der Peinigung und politischen Inquisition, die den 
gesinnungstreuen Gegner des Marxismus in den Be­
trieben das Leben zur Hölle machten und sie schließlich 
zur Rettung ihrer Existenz, ihrer persönlichen Sicher­
heit und der ihrer Familie nach Canossa zwangen.

„Immer daran denkest und hei jeder Gelegenheit 
heimzahlen", war das stille Gelöbnis der Gepeinigten. 
Alles tun und darnach handeln, daß jener ungezügelte 
Machtrausch entmenschter Klassenkampffanatiker nicht 
wieder zum Ausbruch kommt, ist ein selbstverständliches 
Gebot der sittlichen Pflicht für alle wahren Freiheits­
freunde über den Kreis der deutschen Arbeitnehmerschaft 
hinaus.

Der kommende Sonntag ist eine solche Gelegenheit. 
Er soll als politischer Eroßkampf der Vergeltung be­
trachtet werden. Darum trat der Deutsche Eewerkschafts- 
bund, der Verband deutschvölkischer Vereine Deutsch­
österreichs, der Deutsche Turnerbund 1919, die Front­
kämpfer, kurz alle bedeutenden Eroßorganisationen des 
nationalen Lebens gegen eine Stimmenzersplitterung 
auf.

Wirksam vergelten wir durch unsere Stimmenabgabe 
für die Einheitsliste.

Rrmdslüge um die Welt.
Wie aus Friedrichshafen berichtet wird, hat der Di­

rektor der Zeppelin-Werft Dr. Hugo Eckener, der gegen­
wärtig in Madrid weilt, um mit der spanischen Regie­
rung die Verträge wegen der regelmäßigen Luftfahrten 
von Spanien nach Südamerika endgültig abzuschließen, 
für die Osterausgaben des Pressekonzerns der „North 
^Imerica Newspaper Alliance" Riesenpläne für die 
"Ochste Zeit entwickelt, die Rundflüge um die Welt in 
zwei Richtungen umfassen, von Spanien nach dem We­
sten und Südwesten nach Südamerika und entgegen* 
gesetztnach dem Osten von Deutschland aus über das 
europäische und asiatische Rußland und über den Großen 
Ozean nach der Westküste Nordamerikas. Der Flug nach 
Südamerika würde mit dem gegenwärtig auf der Werft 
rn Friedrichshafen der Vollendung entgegengehenden 
Zeppelin von mehr als hunderttausend Kubikmetern 
Inhalt erfolgen, der sich zum Fluge über das Weltmeer 
mit einer Besatzung von vierzig Personen und einer 
Fracht von 100.000 Kilogramm Post eignet. Das Ziel 
der Fahrt werde Argentinien sein. Der Umstand, daß 
gleichzeitig von einem Abschlüsse der argentinischen Re- 
gierung mit einer französischen Gesellschaft die Rede 
lei, die die Post von Europa nach den Südstaaten Ame- 
ntas aus Aeroplanen befördern will, steht dem Plane 

4? r**n”s und der spanischen Regierung nicht im Wege, 
Ee‘V.!e Bedingungen technischer und finanzieller Art 
1 i beide Gattungen der Flugzeuge gänzlich verschieden

Cifoie zweckmästigste, beste 
d&ß und billigste Reklame ist 
die Zeitungsanzeige. Gie ist als 
Werbemittel unübertressbar!

Darum
inserieren Gie im

Bote von der BbbS
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so weite Fahrten, wie er sie jetzt unternimmt, das grohe 
Fahrzeug nicht bloß das leistungsfähigste und ange­
nehmste, sondern zufolge des guten Verhältnisses zwi­
schen Nutzlast und Betriebsstoff auch das wirtschaftlich 
billigste Luftverkehrsmittel ist, was für die Zukunft 
der Luftfahrt sehr wichtig sei.

Eine frohe Gsterbotschaft
haben in diesen Tagen über 200 Bausparer der Gemein­
schaft der Freunde in Wüstenrot (Württemberg) erhal­
ten, darunter auch eine stattliche Reihe in Oesterreich. 
Diesen Bausparern hat diese Gemeinschaft das gesamte 
Baugeld für ein Eigenheim zu 5 Prozent Zins zur Ver­
fügung gestellt und unter so günstigen Abzahlungsbedin­
gungen, das) sich diese Bausparer zur Abtilgung ihrer 
Schuld rund 30 Jahre Zeit lagen dürfen. Ueber 1200 
Bausparer sind bis jetzt, dank dieser segensreichen Ein­
richtung zu einem Eigenheim gekommen. Vor kurzem 
hat die Württembergische Regierung dem Hilfswerk von 
Wllstenrot die staatliche Anerkennung durch Gewährung 
des Depositenrechtes verliehen.

E 1319/26—7.

Versteigerungsedikt.
Am 6. Mai 1927, vormittags 9 Uhr, findet beim ge­

fertigten Gerichte, Zimmer Nr. 11, die

3159

der Liegenschaften: 1. V.-P. 26/1, Haus Nr. 6, Markt 
Zell a. d. Ybbs, Wohnhaus, E.-Z. 13; 2. V.-P. 15 
(Schleife am Ybbsfluß) Schleiferei mit Hofraum, E.-Z. 
147; 3. B.-P. 26/2, Turbinenhaus mit gemauerter Esse 
und gepachteter Wasserkraft, E.-Z. 187, Grundbuch Zell 
a. d. Ybbs, statt.

Schätzwert samt Zubehör: ad 1. S 23.160.—, ad 2. 
S 17.100.—, ad 3. S 9.245.—, zusammen 8 49.505.—.

Geringstes Gebot: 8 24.752.50.
Rechte, welche diese Vei^teigerung unzulässig machen 

würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine vor 
Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, wid- 
rigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Erstehers 
in Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend gemacht 
werden könnten.

Im übrigen wird auf das Versteigerungsedikt an der 
Amtstafel des Gerichtes verwiesen.

Bezirksgericht Waidhofen a/Y., Abt. II, 3. April 1927.

sind. Ein französisches Monopol auf die Postbeförde­
rung nach Amerika werde es jedenfalls nicht geben, er 
dürfe sogar behaupten, daß die Beförderung in dem 
Niesenzeppelin, ganz abgesehen von der Ruhe und 
Sicherheit für die Passagiere, auch billiger sein werde, 
was für Fracht und Post von erheblicher Bedeutung ist. 
Außerdem habe er für jeden Fall, wenn etwa in Ar­
gentinien Schwierigkeiten sich ergeben sollten, auch Mon­
tevideo als Ziel ins Auge gefaßt. Die Leistungsfähig­
keit seines Fahrzeuges wolle er aber in der nächsten Zeit 
noch auf zwei neuen großen Flügen über den Konti­
nent und den Ozean erweisen; der eine, schon bekannte 
Plan ist der alsbald anzutretende Flug nach dem Nord­
pol, an dessen Vorbereitung der italienische Flieger 
General Nobile mitarbeitet, der zweite ist der Flug 
quer durch den europäisch-asiatischen Kontinent und das 
Meer nach der kanadisch-kalifornischen Küste Nordame­
rikas zu drei Etappen, wobei jedoch beim Niedergehen 
stets nur ein Aufenthalt von je sechs Stunden zur Auf­
nahme neuer Betriebsmittel erfolgen soll. Auch diese 
Fahrt wird von dem neuen Riesenzeppelin mit voller 
Ausnützung der Tragfähigkeit an Personen und Fracht 
durchgeführt werden. Die Route soll von Friedrichs­
hafen nach Moskau und Wladiwostok und dann nach 
Vancouver in Kanada führen, wo die Landung geplant 
ist. Als Betriebsstoff soll das neugefundene Etanum- 
Eas dienen, das die bisherigen Zusammensetzungen an 
Leistungsfähigkeit übertrifft. Dr. Eckener hofft, mit 
seinen Verhandlungen sehr bald zu Ende zu kommen, 
da ihm sehr daran liegt, zu zeigen, daß namentlich für
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Reklame sind unsere Freisei
BülHeB-SjjaBSßBSälBlie, schwarz und braun. . S 17 50
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Gewähren auch Ratenzahlung}

HoMes Kreisctinmr I Enfller
Woldiioien a. d. %bs, Unterer Sindtplniz 40
BE KA ■ Schuhverkauf!

Humor.
Schwer zu unterscheiden. „Was ist denn 

mit dem Kerl da los, der sich am Laternenpfahl fest­
hält und so mit den Füßen scharrt?" — „Früher hätte 
ich gesagt, es ist ein Betrunkener, aber heute weiß man 
nicht, ob er nicht einen neuen Tanz übt."

„Glück gehabt auf der Jagd?" — „Wie man's nimmt
— fünf Gänse hab ich geschossen." — „Waren sie wild?"
— „Nein, nur der Bauer, dem sie gehörten!"

Schadenfroh. Kaufmann: „Mein Kassierer ist 
arg hineingefallen! Er ist mir mit 30.000 Mark und 
mir meiner ältesten Tochter durchgebrannt! Die hätte 
er ja doch mit 50.000 Mark Mitgift kriegen können!"

Angewandte Philosophie. Der Feld­
webel kloppt mit der Kompagnie Grifte. „Aaachtunk! 
Preesentiert daaas___rr!" Den Bruchteil einer Se­
kunde lang wirbeln dreihundert Hände durch die Luft, 
dann stehen wie die Latten eines Zaunes die Gewehre. 
„Einjähriger Manske, wissen Sie, was eine Idee ist?" 
„Zu Befehl, Herr Feldwebel!" „Na, wat denn?" „Der 
griechische Philosoph Plato nimmt an, daß in einer hö­
heren intelligiblen Welt die höheren Begriffe wirklich 
vorhanden sind und daß sie, in der sensiblen Welt un­
vollkommen ausgedrückt, von der sensiblen Seele, die 
sie im Vorleben erblickt hat, wiedererkannt werden.." 
„Na, wenn Sie das so schön wissen, dann nehmen Sie 
Ihr Gewehr jefälligst eine Idee links?"

Gesellschaft. „Es ist wirklich reizend heute abend 
bei Ihnen." „Ach, es hätte noch viel netter werden kön­
nen, wenn nicht gerade unsere amüsantesten Gäste hät­
ten absagen müssen. "

Zm Drange der Geschäfte. An der Tür der 
Bedürfnisanstalt eines Thüringer Bahnhofes hängt ein 
Schild mit der Aufschrift: „Schlüssel beim Stations­
vorsteher". Irgend ein Reisender hat mit Kreide dar­
unter geschrieben: „In dringenden Fällen bitten wir, 
sich an die Reichsbahnverwaltung in Berlin zu wen­
den!"

„Bote von der dbbs"

Irnkerecke.
Am Sonntag den 1. Mai werden von Herrn Franz 

Hö! zl Verhaltungsmaßregeln zur Vorbeugung von 
Bienenkrankheiten vorgetragen: dazu sind die Mitglie­
der des Ybbsgaues, sowie die Bienenzüchter der Ilmge-

bung höflichst eingeladen. Imker, welcheHHH 
Ständen kranke Bienen vermuten, wollen solche mit­
bringen: dieselben werden von Herrn Hölzl untermcbt 
Zusammenkunft um 14 Uhr in der Bienenwirtschaft bU 
Herrn Michael Kern in Unterzell, beim Besitze der 
Familie Haselsteiner, Waidhofen a. d. Ybbs. Abends 
Lichtbilderoortrag.

____________________Freitag den 22. April 1927.

Bücher unD Schriften.
Ein Preisausschreiben für Kurzgeschichten. Die 

Wochenschrift „Reclams Universum" erläßt ein Preis­
ausschreiben, worin die deutschen Schriftsteller zur Ein­
sendung von Kurzgeschichten im Höchstumfange von einer 
Textseite aufgefordert werden. Es find 10 Preise {% 
einer Eesamthöhe von 2200 Mark vorgesehen. Der 1 
Preis beträgt 509 Mark, der 2. Preis 400 Mark, der 
3. Preis 300 Mark. Letzter Einsendungstermin ist der 
1. Juli 1927, Termin der Preisverteilung der 1. Okto­
ber 1927. Dis Entscheidung erfolgt ohne Kenntnis des 
Verfassernamens. Die näheren Bedingungen sind durch 
den Verlag Philipp Reclam fun. zu erfahren.

Launig und launisch —! Diese beiden Worte klingen 
so ähnlich und bedeuten doch so Verschiedenartiges. Lau­
nisch — ist das Aprilwetter, d. h. unzuverlässig, ständig 
wechselnd zwischen heiter und grau. Launig — sind die 
Meggendorfer-Blätter — nämlich immer 
witzig, heiter und erfreulich. Das Abonnement auf die 
Meggendorfer-Blätter kann jederzeit begonnen werden. 
Bestellungen nimmt jede Buchhandlung und jedes Post­
amt entgegen, ebenso auch der Verlag in München. Re- 
sidsnzstratze 10. Die seit Beginn eines Vierteljahres be­
reits erschienenen Nummern werden neuen Abonnenten 
auf Wunsch nachgeliefert.

Bit mmmn mim ML

Danksagung
Für Me innige Änteilnnhrne aniößNch Des v.ncr- 

wart-t schnellen Ablebens unseres innigfigelicbttn Gatten 
und Daiers, des Herrn

Hausbesitzer und Schuhmachermsistsr
somit für die zahlreiche Beteiligung am Leichenbegäng­
nisse sagen mir Allen unseren herzlichsten Dank.

Insbesondere danken mir der löbl. Genieindevcr- 
tretung mit Herrn Bürgermeister Herrn Hans Prinz, 
dem löbl. Besangsverein „Liederkranz" für die Anteil­
nahme und den schönen Trauerchor am Grabe, dem 
Hefferbund »nd Kümeradschaftsverein Waidhofen a. d. 
Pbbs, dem Kirchenbauverein Döhlermerk, der verehr!. 
Schuhmachsrgenosfenschafl» Waidhofen a. d. Pbbs und 
Umgebung, allen Verwandten, Bekannten und Freunden 
sowie auch für die vielen Kranz- und Blumcnspenden.

B ö h l e r w e r k, 20. April 1927.

HasniHe HSmgs?.
3151

Vfiffega grasiloi alle Baulose, ferner Türken- 
«*Br Italien. Kreuz-, S erb. Tabak-

L.OS© auf Grund des Tageskurses.

Wir Ü©n alle gesetzlich gestatteten

L©3© in bequemen Monatsraten.
Wir obige Originallose bei
wwsr Wahrung des S p i e 1 re c h t e s.

Revisionen und Auskünfte
kostenlos gegen Rückporto.

Wir suchen seriöse Vertreter
mit guter Nachfrage, denen wir

glänzendes Dauereinkommen bieten.
Vom Bundesministerium für Finanzen konzessioniertes

Balte" ' (Bildner# Co.
Wien 1., Graben 29a (Trattnerhof 2).

MOTEL EUCMS
WIEN XV, lariäiiiMraSefii.138

nächst Westbahnhof / Tel. 30-5-64 I
Gut bürgert. Haus mit Restaurant, | 
80 Zimmer, Zentralheizung, Bäder,,, 
Garage und Benzinstation im Hause =!

Zu verkaufen:
1 paar schwere, 1 paar leichte Zugpferde, davon l Pferd 
mit Fohlen, sowie l Blochwagen, 1 Starzwagen, l Leiter­
wagen, 1 Kutschierwagen (Gummiradler) und schwere 

Schlitten im Gestüt Weger. ' 3:42
trsis säzz»; esssas besxsb sstasre beb

Ws Lunzer, AMetteu, Schulg. 24

Maturierter Lehrer für Violine, 
Klavier, Englisch und Bürgerschul­
fächer. 3146

Kombinierter Cii- 
iiiilesiiiriüitri
(Koloseuü-We!s), eingebaute pnimaric, 3 Dringe, 
Warmwasserheizung (200 Liter), fcmblett mit 
Kupfer- und Porzellan geschirr, fast neu, ju vrr- 
taufen. Auskunft schriftlich imö mündlich bei 

„Globus", St. pvlien, Hetzstratze 4. 3158

Herausgeber, Eigentümer. Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs, Eef. m. b. H.

Für Waiühsfen s. V.Ybbs lind Umgebung Wird eine

RAYONS-VERTRETUNG
für Ein neues OlaturgeftmSBei^gcircni, von den erjlen mc6siir.i;5ien ßabajHJUen crfoIgrcicS bcr.ul- 
achie! und hefiena cnipiohlen, welches in allen Selchäften, Kaffees und em'lhiiiifcm, 51Vcihcten, 
Drogerien, bei Kaufleuten und in Spitäler abgefetzi und als DolksaEtrSnt cmgiffi'gti imr», an tüchtige 
Leute mif nötigem Detriebsiaptial, ohne Ablöse, vergeben. Keller oder Ullagazin und Fuhiiverl 
nötig. Unter .Garantier! gutes Geschäft" an die Derlo. 6. Dl. ' 31«

Hornhaut, Schwielen und Warzen ^ 
beseitig» schnell, sicher,
schmerz- und gefahrlos ZlLUltlFVS 

Dielmillionenfach bewährt, Packung ©.1,25 
Brennen und Wundlaufen Kutirol-Zußbad. Packung, 

und Drogerie» erchältlich.

• II

Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer, Waidhofen.

Mr geübte Stifferinnen ’sSSnSf
Oltarie Bölderl, Lueg 50.3150
eHfpnpfjflh ™r& s-s-m mfiBise Bezahlung 
iPlityCllllv aufgenommen bn FamMe £eng- 
autrr, WirtschastSbefitzer. St. Leonhard am Walde, 
SchNefau, Post Ranöegg, 0L43.3147

rnmmn Ißr Alles
der 2)bbs oder Umgebung. Auskunft in Ser Ver­
waltung des Blattes.3148

SeißSftsW m Bennieten. ZkL
fragen an die Verwaltung des Blattes. 3149

MM selbständige mm
Gei in er, Wegrerstrahe 35.3157

Frau oöer RiiScheu
toirö ab 1. Mai tagsüber aufgenommen. Aus?, 
t d. Derw. d. Bl. 3156

WiesLKverpQchtMg!
Die in der Gemeinde Sdjabneramt (Zufahrt über Ungermühle) gelegenen HSll- 
wiesen, Prima Bsrgheu, zirka 13 Jach, gelangen auf mehrere Jahre zur Verpachtung. 
Anbote bis längstens 1. Mai an nie SseftieC'fäje Eutsverwaitung Steffen, 8!ieB.=3ft 

Auskünfte ebendaselbst. 3135

26 jährige Bauersiochter
wünscht in Landwirtschaft zu älteren Leuten als Pflegerin 
unterzukommen, gegen anfällige spätere Übernahme des 
Gutes. Schriftl. Angebote a. d. Berw. d. Bl. unter Nr. 3155

Ich warne jedermann vor un­
liebsamen, gerichtlichen Folgen, 
welcher sich hinreißen läßt, mich 
und meine Familie mit der Fa­
milie Peter Rosenblattl in 
Rothrvald bezüglich herumschwir- 
render Familienzuwachs - Gerüchte 
zu verwechseln. 3154
gram BWenblaWI

Förster in ZteirMH Bei ©öftllng a. 9.5}.

HEIRAT
mit älterer Frau sucht Pensionist, 
Hausbesitzer in Amstetten. Anträae 
unter Hausbesitzer a. d. Verw. d. Bl.

Anschließend teile ich den geehrten Bewohnern von Böhlci- 
werk und Umgebung höflichst mit, daß ich das

Schuhmacher - Geschäft
weiterführe und bitte, das meinem Manne geschenkte Vertrauen 
auch mic zukommen zu lassen. Mit dieser Bitte zeichne ich 
3i52 hochachtungsvoll Johanna Prager.

GäMpäne
sind in jeder Menge abzugeben, auch waggonverlaöen.

SijÄrt bet Ms MMilb'M Me- mb WMMtie
Waiödosen a. ö. Abbs. 3153

4621



GeMge zu Nr. 16 des „Boten von bet Bbbs"

Amstetten und Umgebung.
— Vermählung. Am Ostermontag um die Mittags­

stunde schloß in der Kirche zu St. Georgen a. d. Pbbs 
der. Bund fürs Leben Herr 331.11. Dr. Karl Ginne r, 
Stadtarzt in Amstetten, mit Fräulein Poldi Jank, 
Bäckermeisters- und Hausbesitzerstochter in Amstetten. 
Wir wünschen den Neuvermählten alles Beste auf den 
Lebensweg.

— Vesitzrvechsel. Der herrschaftliche Eutsb'esitz Edthof 
in Viehdorf bei Amstetten wurde von deni bisherigen 
Besitzer a.o. Gesandten und bevollm. Minister a. D. 
Herrn P r i n z i g von H e r w a l t an den Oekonomen 
Herrn Adolf K r z e m i e n, Gutsbesitzer aus Innsbruck, 
verkauft. Herr Konsul Prinzig von Herwalt hat seinen 
Gutsbesitz durch fast zwei Jahrzehnte in mustergiltiger 
Weise geführt. Durch die Erstehung von dem neuen 
Besitzer gelangt der Besitz abermals in fachmännische 
Hände, so daß Grund und Boden keine Einbuße erleidet. 
Das Gut wird bereits Mitte Mai von dem neuen Be­
sitzer übernommen.

— Was die Landbundführer Pistor und Genossen 
verschweigen. In den Versammlungen des Landbundes 
— so auch am 19. ds. in Amstetten — donnerte Herr 
Pistor gegen die bösen Einheitslistler und machte ihnen 
insbesondere den Vorwurf, daß sie einer Aenderung der 
bisherigen Kündigungsbeschrünkungen nicht zustimmen, 
er verschwieg aber aus wohlweislichen Gründen, daß 
die L a n d b ü n d l e r in Wien — so etwas Komi­
sches gibt es nämlich auch — die sich hauptsächlich aus 
Beamten und Angestellten, daher aus Mietern zusam­
mensetzen, ebenfalls für die Beibehaltung 
der Kündigungsbeschrünkungen sind. 
Ebenso verschwieg derselbe Herr Pistor die Tatsache, daß 
die Landbiindler in Körnten bereit waren, die Einheits­
liste für die Landtagswahlen zu bilden und zwar aus 
dem Grund, dainit Präsident S ch u m y des Land^ 
bundes weiter Landeshauptmann von Kärnten bleiben 
könne. Auch davon erzählte Herr Pistor nichts, daß auf 
den Listen der Landbiindler in Niederösterreich Wiener 
Beamte, so u. a. auch Hofrat R a m sauer kandidieren. 
Die Wählerschaft und insbesondere die Hausbesitzer, 
um deren Stimmen Herr Pistor buhlt, werden aus die­
ser Schweigetaktik die richtigen Folgerungen ziehen und 
am 24. April dem Herrn Pistor in Graz und dem neu­
gebackenen Landbündler Pils in Amstetten mit dem 
Stimmzettel für die Einheitsliste die richtige Antwort 
erteilen.

— Selbstmordversuch. Der hiesige Kleinhausbesitzer 
Herr Paul F e h r i n g e r hat sich am 14. d. 331. mit 
einem Trommelrevolver oberhalb der rechten Schläfe 
einen Schuß beigebracht und dadurch lebensgefährlich 
verletzt. Er wurde in das hiesige ^Krankenhaus über­
führt und dort einer Operation unterzogen. Die Kugel 
konnte jedoch nicht entfernt werden, da sie zu tief ein­
gedrungen ist. Der Bedauernswerte schwebt in Lebens­
gefahr. Die Ursache der Verzweiflungstat ist eine 
schwere Nervenkrankheit und dauerndes Siechtum, Fol­
gen des Weltkrieges, den Herr Fehringer mitgemacht 
hat.

— Wählerversarnmlung. Am Ostermontag den 18. 
ds., 8 Uhr abends, fand im großen Saale des Eroß- 
gasthofes TSinner in Amstetten eine von den Wahl­
werbern der Einheitsliste einberufene Wühlerversamm­
lung statt, welche einen Massenbesuch aufwics. Der 
Saal sowie die Galerien waren dicht gefüllt. Vorsitzen­
der Landtagsabgeordneter Höller begrüßte die Erschie­
nenen auf das herzlichste, insbesonders die National­
räte Kunschak, Streeruwitz und Geyer, die Wahlwerber 
Fahrner und Regierungsrat Ing. Scherbaum, Bürger­
meister Resch von Amstetten und die Bürgermeister der 
näheren und weiteren Umgebung, die zur Versamm­
lung gekommen waren. Er ersuchte alle Versammlungs­
teilnehmer, während der folgenden Sieben Ruhe zu be­
wahren, da jedermann bei der Wechselredc sich zum 
Wort melden könne. Hierauf sprachen, wiederholt von 
stürmischem Beifall unterbrochen, die Nationalräte, be­
ziehungsweise Wahlwerber Streeruwitz, Regierungsrat 
Ing. Echerbaum, Geyer, Fahrner und Kunschak, deren 
Ausführungen im folgenden auszugsweise wiedergege­
ben sind: Streeruwitz spricht über Zölle, Finanzen 
und die Arbeiterfrage: Es wurde Zolldemagogie ge­
trieben. Im Jahre 1923 ist endlich ein Zolltarif zu­
stande gekommen. In den verschiedenen Sitzungen sagte 
ich zu Dr. Bauer: „Sie haben die Pflicht, dafür zu sor^ 
gen, daß die Schlote in Oesterreich rauchen! Wir gehen 
einer schweren Zeit entgegen." Bauer erklärte: „Wir

sind Freihändler." Kaum war der Zolltarif angenom­
men, ist das Uebel eingetreten. Obersteiermark ist durch 
die Zollpolitik Bauers verödet und unsere Prophe­
zeiungen sind in kurzer Zeit eingetreten. Agrarzölle. 
Den Bauern sagt man: Ihr müsset die Produktion 
heben! Die Bauern haben es getan. Die Anbaufläche 
ist vergrößert worden, in Weizett, Roggen, Kartoffeln 
sind große Mehrerträge erzielt worden. Von 1923 an 
sind die Preise aller Produkte zurückgegangen, soweit, 
daß der Landwirt wieder verschuldet. Vor einigen Wo­
chen sollte die Zolltarifnovelle eingebracht werden; die 
Sozialdemokraten waren dagegen. Unsere Handels­
bilanz des letzten Jahres war um 1000 Milliarden pas­
siv. Die Einfuhr ist ungeheuer groß. Da hilft nur die 
Drosselung der Luxuseinfuhr und Schutz der heimischen 
Industrie. 1923 ist die Entwicklung der österreichischen 
Industrie verhindert worden. Redner bespricht weiters 
die bekannten Zentralbankangelcgenheiten und erklärt, 
daß ihm die volle Entlastung zuerkannt werden mußte, 
was jedoch von der „Arbeiterzeitung" verschwiegen 
wurde. Arbeiterfrage: Die Sozialdemokraten usurpie­
ren für sich das Recht, für die Arbeiter zu sorgen. Das 
ist nicht wahr. Auf ihren Listen sind 200 Leute, davon 
nur 25 Arbeiter, alle anderen sind Sekretäre u. ä., die 
von der Arbeiterbewegung leben. Im Parlament 
sitzen Bauer, Deutsch, Danneberg, die kommandieren. 
Die Arbeiter sitzen rückwärts. Wenn einer der letzteren 
reden will, muß er die Erlaubnis hiezu erbitten. Die 
Führer wollen die Macht erringen, um das russische Ex­
periment zu machen. Anschlußfrage. Wir können uns 
nur behaupten, wenn wir uns an Deutschland an­
schließen. Aber dort sagt man: „Wir sind gerne bereit, 
euch aufzunehmen, aber inacht zuerst Ordnung." Wir 
können uns nur drrrch Ordnung am Leben erhalten, 
wenn wir keinen Bolschewismus bekommen. Es ist da­
her unbedingt notwendig, alles zurückzustellen, was uns 
trennt, und die Einheitsliste zu wühlen. Wer nicht zur 
Wahl geht, der wählt rot. (Großer Beifall.) Ingenieur 
S ch e r b a u m: Wie'kommt die Großdeutsche Volkspar­
tei in die Einheitsliste? Anläßlich einer großen Wirt- 
schaftstagnng, bte Ende Jänner von allen Handels-

und Gewerbetreibenden in Wien einberufen wurde und 
an der ich teilnahm, kam auch die Frage der Wahlen 
zur Erörterung, Und da hieß es: Wir Männer der 
Wirtschaft haben kein Interesse an der Parteipolitik, 
sondern unser Interesse steht über dem Parteigezänke. 
Wir fordern, das; wir uns zusammenschließen. Alle 
jene, welche auf dem Boden der jetzt herrschenden Ge­
sellschaftsordnung stehen, müssen sich zusammenschließen 
gegen den-Sozialismus und Bolschewismus. Bundes­
kanzler Seipel hat dann die verschiedenen Vertreter zu 
einer Besprechung eingeladen und nach eingehender Be­
ratung wurde die Einigung beschlossen. National­
sozialisten der Schulze'schen Richtung, die völkischen 
Verbände, die Deutsche Gewerkschaft und, nachdem 
an uns die Frage gestellt wurde, ob wir das Partei­
interesse unter das Volksinteresse stellen motten1, 
so hat auch unsere Partei gesagt, daß sie dem Rufe zur 
Einheitsliste Folge leisten wird. Redner bespricht die 
wirtschaftlichen Verhältnisse Oesterreichs, wie sie durch 
die geographische Lage, das Friedeusdiktat, die Vanken- 
zusammenbrüche und die Bankenspekulation geschaffen 
wurden und führt weiter aus: Das ganze Treiben zielt 
dahin, die arischen Geldinstitute direkt zu vemichteu 
oder den Juden zuzutreiben. Rach dem Zusammenbruche 
war Volks- und Staatsvermögen vorhanden, das wa­
ren die Vorräte in den staatlichen Betrieben. Ich war 
oft im Arsenal. Kein Betrieb in Oestereich war 
so glänzend eingerichtet wie das Arsenal. Diese 
Einrichtung wurde ergänzt und erweitert durch 
vorzügliche Qualitätsmaschinen. 3000 Waggon Eisen 
und Stahl warenv orrätig, Kupfer, ' Messing, 
Bronze u. a. Daun die Qualitätsarbeiter. Es 
waren ausgezeichnete Männer. Es ist alles hier gewe­
sen, Arbeiter, Material, eine Einrichtung, wie man sie 
besser sich nicht denken kann und trotz allein ist dieser Be­
trieb nach kurzer Zeit zum Stillstände gekommen. Stei­
ner hat eine Broschüre über das Arsenal herausgegeben. 
Gegen diese Broschüre hat die „Arbeiterzeitung" nicht 
ein Wort geschrieben. Redner schildert das Vorgehen 
der Sozialdemokraten im Landtage, bespricht das Ver­
halten des jetzigen landbiiudlerischen Abgeordneten

!
Sonntag den 24. April l. I. finden die Wahlen in 

den
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statt. Diese Wahlen sind berufen, Großes und Bedeu­
tendes zu entscheide», weshalb wir es als unsere Pflicht 
erachten, alle Mitbürger auf den Ernst der Situation 
und auf die schiSsalsschweren Folgen aufmerksam zu 
machen, die ein schlechter Wahlausgang zur Folge hätte.

Es gilt an diesem Tage einig zu fein und sich bis auf 
den letzten Wähler zu einer mächtigen Kundgebung der 
Tat zusammenzuschließen. Es gilt, mit vereinten Kräf­
ten dafür Sorge zu tragen, jener Partei den Platz zu 
erringen, von der wir hoffen können, daß sie unser dar­
niederliegendes wirtschaftliches Leben wieder aufrichtet.

gehörigen und insbesonders die ihnen bekannten Kol­
legen dahin zu beeinflnsten, mit 24. April sicher und be­
stimmt zur Wahl zu gehen und geschlossen für die

EirchMsliste
zu stimmen, um dadurch die Entscheidung zwischen Wirt­
schaft und Elend, zwischen Frieden und Kampf, zwischen 
Wirklichkeit und Luftschlössern, zwischen Vernunft und 
Wahnsinn richtig zu treffen.

Für die Einheitsliste:

HmlS Hölle?. Ldtg.-Abg. Ludwig Mesch, Vgm. 
Michgrö Dühell, Obmann des Eewerbebundcs.

Wollen wir eine zweite Inflationsperiode traurigen 
Gedenkens nicht wieder erleben,

wollen wir, dast der Staat und Stadt zermürbende 
Klassenkampf und Klassenhast ein Ende finde,

wollen wir, dag jedem Einzelnen die Möglichkeit ge­
geben werde, sich und die Seinen rechtschaffen zu erhal­
ten, dann müssen wir die Stimmen aller Mitbürger rest- 
Ios'RUf die

Einheitsliste
vereinigen.

Wir rufen allen unseren Mitbürgern zu, des bisher 
schweren Existenzkampfes eingedenk zu sein und nicht 
nur selbst zur Urne zu schreiten, sondern auch ihre An-

MIN kt ffiileifsiiftt ~'
Wh MWMel der. . . ' '
Unsere Gegner haben, um Verwirrung anzurichten, 

versucht, andere Stimmzettel als die der Einheitsliste 
zu verbreiten und zwar folgenden Wortlautes:

ChristlichsozialS-großdeutsche Einheitsliste,
Christlichsoziale Partei,
Eroßdeutsche Volkspartei.

Siele Glimm#! sinh olle ungültig!
Der einzig richtige und gütige Stimmzettel der Ein­

heitsliste schaut so aus:

FF
Genau

ÄUSMschtteiben!

h

:

In der Mitte
(puntllerft Linie)

nicht trennen!
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Beilage Seite 2.

Dr. Easselich bezüglich der Zurücklegung des Mandates 
des letzteren und schließt: Wir in Deutschöfterreich haben 
in den letzten Jahren harte Zeiten durchzumachen ge­
habt und wir werden auch in Zukunft nicht auf Rosen 
gebettet sein. Aber bekämpfen dürfen wir uns nicht auf 
dem Boden des Klassenhasses. Unsere Arbeiter gehören 
zu uns. Sie sind noch im anderen Lager, weil sie noch 
nicht den Gedanken der Volksgemeinschaft erfaßt haben. 
Jeder erfülle seine Pflicht, damit immer näher die 
Stunde komme, in der wir heimfinden ins große Vater­
land Deutschland. Heil Alldeutschlaud! (Andauernder 
Beifall.) Geyer: Wir werden trachten, solche Zölle 
zu bekommen, daß die Landwirtschaft bestehen kann. 
Wir sind in der Lage, alle Erzeugnisse zu vermehren, 
Fleisch und Fett usw. Unsere Industrie leidet an hei­
mischem Absatz, weil unsere Landwirtschaft nicht in der 
Lage ist, deren Erzeugnisse aufzunehmen. Redner appel­
liert weiters an die Wahl Pflicht. (Reicher Beifall.) 
Fahrn er: Wenn der 24. April keine andere Zusam­
mensetzung unserer Volksvertretung bringt, so dürfen 
auch wir nicht erwarten, daß unsere Wirtschaftslage 
einer Besserung entgegengeht. Wir haben die Sanierung 
hinter uns, die sicher viel Opfer gekostet hat. Nach der 
Sanierung unserer Währung hat die Sanierung unserer 
Volkswirtschaft zu erfolgen. Der Industrie und der 
Landwirtschaft kann man keine höhere Belastung auf­
erlegen. Der Landwirtschaft muß geholfen, der Ver­
brauch heimischer Erzeugnisse muß gehoben werden. 
Redner fordert zum Schlüsse zur vollen Wahlbeteiligung 
auf. (Starker Beifall.) K u n s ch a k spricht in humor­
voller und auch sarkastischer Weise von den nicht einge­
tretenen Prophezeiungen der Sozialdemokraten, die 
diese anläßlich der vergangenen Wahlen machten, fertigt, 
oft mit langandauerndem Beifall belohnt, in überlege­
nen und scharfen Worten die verschiedenen sozialdemo­
kratischen Zwischenrufer ab, weist an der von Dr. Bauer 
herausgegebenen Broschüre nach, daß die Befürchtun­
gen einer übermäßigen Mehlverteuerung durch die 
Schutzzölle unbegründet sind, daß höchstens eine geringe 
Preiserhöhung beim Feinmehle stattfinden kann, das 
Ärotmehl jedoch verbilligt wird. Der 15.000-fache Miet­
zins ist ein Unsinn, den niemand verlangt. Dem Haus­
besitzer geschieht unrecht, aber der Mieter hat auch ein 
Recht auf eine Wohnung, ein Naturrecht. An eine 
Lockerung der Kündigungsbeschränkungen ist nicht zu 
Lenken. Selbst die Wiener Hausbesitzer wollen dies 
nicht. Kommt jedoch die Zeit, daß der Wohnungsmarkt 
gesättigt ist, wie im Frieden, dann läßt sich auch über 
diese Frage reden. Redner spricht noch über die Klein­
rentnerfrage, die Postsparkasse, über die Geschäfte ^Bö­
sels und schließt: Am 24. April ist der Eeorgitag. Sankt 
Georg hat den Drachen besiegt. Er hatte dazu eine 
Lanze. Wir treten in den Kampf nur mit dem Stimm­
zettel, hegen aber die sichere Hoffnung, daß wir das 
Eeorgiwunder zur Wiederholung bringen und siegen. 
(Langandauernder Beifall.)

— Zciners Weltpanorama, Burgfriedstraße 14. Bis 
zum 24. ds. sind die prächtigen Aufnahmen der Hoch- 
gebirgswelt Tirols ausgestellt. Vom 27. d. M. bis 1. 
Mai kommen Bilder aus Afrika zur Vorführung, deren 
Besichtigung jedermann bestens empfohlen werden kann, 
da sie eine der schönsten und spannendsten Folgen bilden, 
die das Panorama ausstellt.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen) stellten wir in steter Arbeit im 
Laufe der letzten Jahre zusammen. Sie können daher 
jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt­
apotheke Amstetten, Hauptplatz.

— F. & S. Kugellager in Amstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln beftbekannte Firma Max Gebets- 
r o i t h e r, A m st e t t e n, W i e n e r st r a ß e 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. LS. Kugellagern eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den.

*

Mnuer-Oehling. (F e st v e r s a m m l u n g.>) Am 
Sonntag den 1. Mai um 3 Uhr nachmittags veranstaltet 
die hiesige Ortsgruppe des Deutschen Schulvereines 
Südmark im Gasthause der Frau Hüttmeier anläßlich 
ihres 20-jährigen Bestandes eine Festversamm^ 
l u n g mit musikalischen und heiteren Vortrügen. Die

„Bote von der Hbbs" Freitag den 22. April 1927.

Arbeitslose! Wollt Ihr jemals wieder 
Beschäftigung finden? 

Arbeiter und Angestellte! Wollt Ihr Eure Arbeits­
stellen behalten. Euch gegen Abbau u. Arbeitslosigkeit sichern? 
Frauen und Mütter! Wollt Ihr Eure Familien vor 
Not und Verzweiflung schätzen?

KBESBseEzaeaas

M toten ...........
HintvLH mit der Lohnsteuer, fälschlich Fürsorge- 
---------«Ws« abgäbe genannt, die allein die Produktion
mit 680.000,000.000 belastet, die tagtäglich neue Zu­
sammenbrüche verschuldet und schon viele Zchntausende 
arbeitslos gemocht hat I
HmtvLg mit der Besteuerung des Frsmdsu- 
seBsmäBtse Verkehres, die Tausende und Abertausende 
um ihre Derdienstmöglichkeit bringt I
ÄmrvLg mit allen jenen Gemeindesteuern, welche 
------------ die Produktion und die Verdienstmöglich-
keilen zerstören und dainit die Grundlage der Existenz 
jedes Einzelnen vernichlen 1 •
Schaffende aller Stände, rettet Euch, bevor es zu spät ist 1

SBBaWef @gf*Ioffgn Die

Einheitsliste!
Festrede hält Reg.-Rat Ing. Hugo Scherbaum aus 
Waidhofen a. d. Pbbs. Deutscharische Volksgenossen, 
Männer und Frauen, erscheint recht zahlreich.

Mauer-Oehling. (Todesfall.) Am Dienstag den 
12. April starb Herr Rudolf S ch l e m m e r, Landes- 
Oberrechnungsrat der hiesigen Landes-Heil- und Pflege- 
anstalt, im Alter von 50 Jahren. Welch großer Wert­
schätzung sich der Verstorbene erfreute, davon gab sein 
mit Donnerstag den 14. April nachmittags stattgehabtes 
Leichenbegängnis beredtes Zeugnis. An demselben be­
teiligten sich außer den Beamten und Aerzten der An­
stalt noch Bürgermeister Kronberger von Mauer, die 
Bahnbeamten, das Verwaltungspersonal der Anstalt, 
eine starke Abordnung des Kameradschaftsvereines, zahl­
reiche Pfleglinge mit ihrem Pflegepersonal u. v. a. Am 
offenen Grabe widmeten Oberverwalter Franz Krafft 
und Kanzleiinspektor Adalbert Ott dem Verstorbenen 
ehrende Worte des Abschiedes.

Markt Aschbach. (Silberne Hochzeit.) Vor 
einigen Tagen feierte Herr Franz D e i ch st e t t e r, 
Kaufmann und Hausbesitzer, mit seiner Gattin Anna 
im engsten Familienkreis das Fest der silbernen Hoch­
zeit.

Amm WW " ' 6a srst* 
teatlSa 1 oifMers fit Ben Sutieuimt.
Bürgermeister F a hrner aus Wieselburg, der groß­

deutsche Wahlmerber auf der Einheitsliste, stellte sich 
am Ostermontag und Osterdienstag in einer Reihe von 
glänzend besuchten Versammlungen der Wählerschaft 
als Kandidat vor und erntete überall für feine überaus 
sachliche« und.überzeugenden Ausführungen großen 
Beifall. Die Wähler lernten in dem großdeutschen 
Wahlwerber einen Mann des Wirtschaftslebens kennen, 
der aus eigener, langjähriger Erfahrung heraus sein 
Urteil über die Fragen der Wirtschaft schöpft. Bürger­
meister Fahrner sprach an den zwei Ostertagen in Haag, 
Strengberg, Blindenmarkt, Amstetten, St. Peter i. d. 
Au, Wolfsbach und St. Pölten teils in Versammlungen 
der Eroßdeutschen Volkspartei, teils in solchen der Ein­
heitsliste.

DasMlonopol.
Die Sozialdemokraten sind grundsätzliche Gegner des 

freien Wettbewerbes, obwohl dieser erwiesenermaßen 
die Waren verbilligt und durch das belebende Moment 
der Konkurrenz die Qualität bessert. Kann so der freie

Wettbewerb mit einem Stronr verglichen werden, der 
rasch dahinfließt, so gleicht das Monopol einem stehen­
den Gewässer, das versumpft. Da aber die Sozialdemo­
kraten die persönliche Initiative ausschalten wollen, da 
ihre zu Verwaltungsräten und Direktoren unter Nach­
sicht jeder Befähigung avancierten Bonzen und Unter­
bonzen den Kampf im freien Wettbewerb gar nicht auf- 
nehinen können, ist ihre Sehnsucht das Monopol. Wo 
immer sie mit ihren Wirtschaftsexperimenten einsetzen, 
dort werden sie katastrophal aufs Haupt geschlagen, die 
Verluste gehen in die Milliarden, ob es sich nun um die 
Wiener oder die Linzer Brotbückerei handelt, um die 
Grazer Wurstfabrik oder den Innsbrucker Konsumver­
ein, um die Sozialisierungsexperimente im Arsenal, in 
Blumau, in Brunn am Gebirge usw. Der Marxismus 
als Wirtschaftsprinzip wurde jedesmal in der offenen 
Feldschlacht des freien Wettbewerbes besiegt. Deshalb 
verkriecht er sich auch sehr gerne hinter die Schutzwände 
des Monopols. Als man den Sozialdemokraten vor­
hielt, daß ihre Wirtschaftsexperimente so kläglich Schiff­
bruch gelitten haben, da verwiesen sie darauf, daß die 
Unternehinungen der Gemeinde Wien blühen und ge­
deihen. Diese Behauptung ist scheinbar richtig. Aber 
nur jene Unternehmungen blühen und gedeihen, die 
eben ein Monopol darstellen, wie dies bei den städti­
schen Elektrizitätswerken, Gaswerken und der Straßen­
bahn der Fall ist.

Diese Begeisterung für das Monopol übertragen die 
Sozialdemokraten auch auf das Geistesleben. In den 
roten Gewerkschaften, die sich frecherweise unpolitisch 
nennen, hat sich die Partei bereits das Monopol der Ge­
sinnung gesichert. Ihre große Sehnsucht ist ein Mono­
pol für die Partei und den Marxismus im ganzen 
Staat, so etwa wie in Rußland, wo es nur eine Staats­
partei gibt, die allein über das Recht öffentlich aufzu­
treten und Zeitungen herauszugeben verfügt. Wie schön 
wäre doch dieser Zustand auch für Oesterreich! Dann 
brauchte man sich nicht in einem Wahlkampf abzupla­
gen, viel Geld für Lichtreklame, Zeitungen und Wahl- 
broschüren auszugeben, sich in Versammlungen heiser 
zu schreien, ohne zu wissen, was schließlich dabei heraus­
kommt. Wie sehr der Marxismus bereits senil gewor­
den ist, wie wenig er das freie Spiel der Kräfte ver­
trügt, beweist der Versuch der Sozialdemokraten, schon 
in diesem Wahlkampf eine gewisse Monopolstellung aus­
zunützen. Die Wipag, das Wiener Gemeinde-Plakatie- 
rungsinstirut, plakatiert fast ausschließlich sozialdemo­
kratische Plakate. Die Sozialdemokraten, die die staat­
liche Zensur aufgehoben haben, haben sich hinten herum 
durch die Wipag eine Zensur geschaffen, da die Wipag 
Plakate, die der Eemeindemehrheit besonders unange­
nehm sind, einfach nicht plakatiert. So schuf man das 
Monopol auf das Plakat. Die Gemeinde Wien hat ein 
neues Kiuogesetz beschlossen, wonach alljährlich die Kon­
zession für die Kinounternehmungen vergeben wird. Da­
mit sind diese in Helotische Abhängigkeit von der Ee- 
ineindemehrheit gekommen. Run pflücken die Sozial­
demokraten den Erfolg dieser Monopolstellung. In den 
Kinos können lediglich die sozialdemokratischen Wahl- 
filme laufen, für den antimarxistischen Wahlfilm kann 
kein Kino gefunden werden. Am liebsten Hütten sie auch 
neben diesem Kinomonopol ein Zeitungsmonopol. So 
weit sind wir allerdings noch nicht, aber immerhin 
haben es die Sozialdemokraten verstanden, sich eine ge­
hörige Zeitungsplantage zu schaffen. Heute schreiben 
int sozialdemokratischen Sinne neben der offiziellen 
„Arbeiter-Zeitung" „Der Tag", „Der Abend", „Wiener 
Allgemeine Zeitung", das „Illustrierte Extrablatt", 
„Die kleine Zeitung", „Der Morgen", „Der Volksmon­
tag", die „Welt am Morgen" und die „Wiener Nach­
richten".

So lehrt das Wiener Beispiel auch den anderen Bun­
desländern, was sie bei einem etwaigen Wahlsieg der 
Sozialdemokraten zu gewärtigen haben: unglaublichen 
Eesinnungsterror bis zur Monopolisierung des Marxis­
mus.

MWtz- Uli) Sütttni c. su MM
Klosterstratze 2, Tel. 64. poftfbavlnfien foule 72.330. Täglich bon 8 bis >/«i2 und 
2 bissllftr offen, nur Bamsiag unö Bönning nachm, und an Feierlagen geschlossen.
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(Rangordnung, Pfandrecht, Hypothek) oder Gehaltsvormerkung. Zinsen- 
Zuschreibung Iünner und Juli. Auskünfte kostenlos. Überweisungen 
werden sowohl im Inland wie auch ins Ausland sofort vollzogen.
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